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Pfingften.
Die jüdiſche Sektenbewegung, welche der Zimmer

mannsſohn in Paläſtina veranlaßte, hatte keine Be
deutung außerhalb der ſemitiſchen Raſſen in Paläſtina.Das éhriſtentum als Weltreligion, als Internationale

iſt das Werk ſeines geiſtreichſten und größten Agi-
tators, des Paulus aus Tarſis in Kleinaſien. Jn
ſchroffem Gegenſagz zur jeruſalemitiſchen Gemeinde,
teils in ſieghaftem Ankampf gegen dieſelbe, teils durch
überlegenes Beiſeiteſchieben ihrer engherzigen Beſtrebungen
hat Paulus den Grund feſtgelegt zu der Weltmacht
dieſer kirchenpolitiſchen Jnternationale. Hat er doch
auch d ſeine der jeruſalemitiſchen Urgemeinde
fremde, alſo nur ihm, dem Paulus, eigenen Lehre
von der Rechtferti durch den Glauben, den Lehr-
gehalt der chriſtlichen Kirche auf eine neue Baſis
geſtellt, welche dann ſpäter Luther in ſeiner Weiſe
wieder freizulegen ſuchte.

Der legendenhaft ausgeſchmückte Abſchluß dieſer
pauliniſchen Beſtrebungen iſt jener Kongreß von Dele-
gierten verſchiedener chriſtlicher Gemeinden, der Anlaß
zur Pfingſtfeier gab, das im 3. Jahrhundert erſt feſt
geſetzt wurde. Einig im Denken und in der Be

iſterung für ihre Sache „waren alle verſammelt,
erther, Meder und Elemiter Männer vom Libanon

und Antilibanon, von den beiden Kyrenen“ kurz, wie
wir ſagen würden aus aller Herren Ländern. DerL r und die gakertg
Teilnehmer an demſelben ſo mächtig, daß ſich nach
den Berichten davon die Pfingſtſage von der „Aus-
gießung des heiligen Geiſtes“ und von dem „Zungen-
reden“ bilden konnte. Jn leuchtenden Flämmlein ſoll
ſich der Geiſt anf die Kongreßgenoſſen herabgelaſſen
und dieſe ſelbſt ſollen die Fähigkeit erhalten haben,
auf wunderbare Weiſe ſo zu ſprechen, daß ſie ſelbſt
die Angehörigen fremder Nationen, deren Sprache
die Redner ſelbſt nicht mächtig waren, verſtanden.

An dies ſchöne Sagengewebe glaubt nun heute unſer
Volk in den weiteſten Schichten nicht mehr. Aber
der menſchlich echte und wahre Kern, die hoch
gehenden, überſchwellenden Empfindungen derjenigen am
erſten Pfingſtfeſt Verſammelten iſt uns verſtändlich.
Geſchehen ſolche „Wunder und Zeichen“ doch auch
heute noch: Wir erinnern an den Pariſer Kongreß
im vorigen Jahre, wir erinnern an die Feier deserſten Moi Diejenigen, welche heute noch beim Be

gehen des kirchlichen Pfingſtfeſtes heilige Schauer
empfinden, ihre Zahl dürfte freilich nicht ſo groß
ſein! mögen uns glauben, daß ähnliche Gefühls-

reſſes ſich eingeſtellt haben. Aus viel mehr ver-Kſecdenen Ländern als beim erſten Pfingſtfeſt waren

dort Vertreter einer neuen Weltanſchauung, die Träger
einer neuen kulturgeſchichtlich, großartigen Jdee ver
ſammelt.

Und ſie gingen wieder heim in ihre verſchiedenen
Vaterländer und teilten ihren Freunden und Genoſſen
dort mit, was ſie gehört und erlebt hatten auf jener
Tagſatzung der Proletarier aller Länder. Und ehe
noch ein Jahr vergangen war, am 1. Mai dieſes
Jahres, wiederholte ſich an allen Ecken und Enden der
induſtriell entwickelten Länder der Erde eine neue Art
Pfingſtfeſt des Proletariats. Wie in alter Zeit bei
hohen Feſtzeiten die Freudenfeuer auf allen Bergen
germaniſchen Landes auflohten, ſo ſchlugen die Flammen
der Begeiſterung hoch empor in den Herzen der ihr
Maienfeſt feiernden Arbeiter allüberall.

Wir wollen die Abergläubigen in ihrem Pfingſtfeſt-
empfinden nicht ſtören für uns iſt grundſätzlich
die Religion abſolute Privatſache aber das klaſſen
und zielbewußte Proletariat denkt an den Tagen des
J eben überall an ſeine Pfingſtfeier. Möge
der Geiſt der Solidarität allezeit wachſen, und immer
mächtiger werden, daß auch der Geiſt des „Friedens“
zwiſchen den Völkern immer mehr ſich Geltung und
Bedeutung verſchaffe! Unſere neue Lehre gründet
ſich nicht auf übernatürliche Offenbarungen, nicht auf
kirchliche Lehrſätze irgend welcher Art, ſondern auf Er
kenntnis der Natur und des zen Weltweſens, auf
Erkenntnis der Geſchichte der auf Erkenntnis
alles deſſen, was ihnen not thut. Unſern Führern und
Leitern iſt die Vernunft und nicht der Glaube; nicht
Demut Mut zum Dienen und Unterwürfigkeit,
ſondern Selbſtbewußtſein der eigenen Würde und
Anerkennung derſelben Würde in jedem andern Menſchen
wird von unſerer neuen Lehre gefordert. Nicht herab-
laſſende Liebe und Barmherzigkeit ſoll unſere große
Gemeinde regieren, ſondern Freiheit und Gerechtigkeit
ſoll das Leben und Weben derſelben regeln!

Jn dieſem Sinne feiern wir Pfingſten und wir
wiſſen es! mit uns die Proletarier aller Länder!

Wie ziviliſtert wird.
Durch die Zeitungen ging vor kurzem die frohlockende

Nachricht, daß ein großer Teil der „Reſervation“, d. i.
das den Jndianern belaſſene Land, für die Bleich-
eſichter erſchloſſen worden ſei. Wie nun der weißeBuer für den roten geſorgt hat, ergiebt ſich aus fol-

genden Mitteilungen, welche wir nach dem „Wanderer“,
einem katholiſchen Blatt der neuen Welt, wiedergeben.

Die Turtle Mountain Chippewas ſind die recht-

mäßigen Beſitzer von 11 Millionen Akres meiſt ſehr
fruchtbaren Landes. Man hat ihnen ſeitens der
Vereinigten Staaten alles dieſes Land wider ihren
Willen und ohne Entſchädigung genommen und weiße
Anſiedler wohnen jetzt darauf. Die dieſen Chippewas
gebliebene kleine „Reſervation“ wird von ungefähr
400 Vollblut- und HalbblutJndianerfamilien bewohnt.
Nur ein Drittel dieſes Landes iſt pflügbarer Prairie-
boden, das übrige aber mit Steinen und Sümpfen be
deckt. Auf dieſem elenden Landſtücke ſollen 1930 Jn-
dianer als Mündel der Vereinigten Staaten ſich ehrlich
ernähren!

Nachdem der Bund ſie des größten und beſten Teils
ihres Landes beraubt hat, läßt er ſie vor Kälte und
Hunger in der Wüſte umkommen. Man erwartet von
ihnen, daß ſie ſich durch Landbau nähren; aber der Bund
gab ihnen keine Geräte zu dieſem Zwecke. Vater Stephan
(ein Miſſionär und Agent des katholiſchen Jndianerbureaus
in Waſhington) ſchickte ihnen im Frühjahr letzten Jahres
24 Pflüge. Mit dieſen haben ſie im vorigen Jahre
800 Akres jungfräulichen Bodens gepflügt. Eine Dreſch
maſchine haben ſie ebenfalls von Vater Stephan. Dieſer
verſah ſie auch mit Hauen an Seelle der gekrümmten
Baumwurzeln, mit denen ſie vorher ihre Kartoffelfeldchen
beſtellten. Erſt im Januar jetzigen Jahres haben ſie vom
Bu d 20 Pflüge erhalten, von denen ſie im Frühling
guten Gebrauch machen werden wenn ſie noch leben.
Wie ſoll aber der Jndianer ohne Ackergeräte, ja faſt
ohne Saatfrucht und dazu noch in Fehljahren, wie S
die zwei letzten, eine Ernte erzielen Selbſt die fleißig
ſten dieſer indianiſchen Bauern leiden an allem Mangel.

Wild und Fiſche giebt es nicht mehr in dieſer
Gegend Arbeit für andere auch nicht. Das einzige
Erwerbsmittel der Chippewas in dieſem Winter iſt
Holzverkauf;, ſie ſchlagen das Holz in den Bergen,
ſchleppen es aus einer Entfernung von 8 bis zu 15
Meilen nach Rolla, und dort bekommt der fleißige
Indianer für das recht große Klafter guten Eichenholzes
die große Summe von 75 Cents; aber nicht bar,
ſondern in Ware aus dem Dorfladen.

Zuweilen erhalten einige der Jndianer vom Bund
„Rationen“ auf der Unter-Agentur in Turtle-Mountain.
Eine volle Ration beſteht aus 10 Pfd. Mehl und
2 Pfd. ſehr fetten Schweinefleiſches alle zwei Wochen
für jeden Voll- und Halbblut. Obgleich ſie aber
gegenwärtig außer ſolchen Rationen gar keine Nahrung
haben, bekommen ſie keineswegs alle eine volle Ration,
einige nur eine halbe und ſehr viele gar nichts.

Vater Stephan weiſt aus den Büchern des Unter-
agenten nach, daß in den zwei erſten Wochen dieſes
Jahres nur für 599 unter den 1930 Bewohnern der
Reſervation Rationen verabfolgt wurden; in derregungen bei den Arbeitervertretern des Pariſer Kon

Wer trägt die Schuld
Novelle von E. Langer.

(Schluß.)

Hieß das nicht, daß er einem Glück entſagen müßte,
daß er an ihrer Seite fortan ein Gefühl des Mangels,
der Leere empfinden würde? Konnte ſie mit dieſem
folternden Bewußtſein, mit dieſer Kluft zwiſchen ſich
und dem Manne, mit dem ſie das innigſte Herzens-
verhältnis bisher verbunden hatte, das Leben ertragen?
Und ſchrecklicher als alles: fühlte ſie nicht auch ihren
Glauben an das hohe ſittliche Jdeal, welches er ihr
e war, erſchüttert? Nein, ſie konnte nicht
eben.

Da welch ein Ton, welch ein dumpfes Brauſen!
Um die Waldecke dort ſchoß der Zug hervor und glitt
geſpenſtiſch näher und näher. Wer vermag zu ſchildern,
was in Klaras Seele vorging? Mit totenblaſſem
Geſicht und krampfhaft auf die Bruſt gepreßten Händen,
die weitgeöffneten Augen ſtarr auf das nahende Ungetüm

ſtand ſie da. Das war ein Wink des Schick-
als e zaudern? Es war ja nur ein Augenblick!
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l v et te ie Schienen und imAngendüc hatte die M t. Unfern

h r eMutter Ruhe und Frieden gefunden.

Als Franz den Abend nach Klaras heimlicher Ent
fernung nachhauſe kam und ſeine Frau nicht in ihrem
Zimmer fand, das ſie ſeit Reinholds Tode nicht mehr
verlaſſen hatte, hoffte er, daß ſie endlich „Vernunft
angenommen“ und hinüber zu Gertrud gegangen ſei,
um ein erträglicheres Verhältnis anzubahnen. Erleich-
terten Herzens ſchritt er hinüber. Salon und Wohn-
zimmer waren leer. Jetzt klopfte er leiſe an Gertruds
Schlafgemach.

„Störe ich?“ fragte er, als dieſe öffnete.
iſt doch hier?“

„Klara? Jch habe ſie den ganzen Tag nicht geſehen.“
„So iſt ſie fort,“ ſagte Franz tonlos und beide

ſtarrten einander mit bleichen Lippen und weitgeöffneten
Augen an. Das Dienſtmädchen wurde befragt, wußte
aber keine andere Auskunft zu geben, als daß Frau
Livonius den ganzen Tag abweſend geweſen ſei. Jn
Klaras Zimmer verriet nichts eine Flucht oder eilige
Abreiſe. Die Nacht vegine in der furchtbaren Pein
der Ungewißheit. Am Morgen machte Franz Anzeige
bei der Polizei. Erſt am Abend des zweiten Tages
langte eine amtliche Depeſche an, durch welche Franz
aufgefordert wurde, ſich nach dem kleinen Ort in der
Nähe ſeines ehemaligen Gutes zu begeben, um die
Leiche einer auf den Schienen verunglü Dame, in
wel man ſeine Frau erkannt haben wollte, zu

Nach den und

„Klara

ihm kaum noch Er war auf das
ahin ve'er u t d Mege

Aergſte gefaßt geweſen, eine ſtarre Reſignation war
alles, was er empfand. Unverzüglich reiſte er nach dem
genannten Orte ab. Der Abſchied zwiſchen ihm und
Gertrud war unter dieſen Umſtänden haſtig und kühl.
Er verſprach wiederzukommen und ihre Verhältniſſe
zu ordnen. Alles, was er an barem Gelde entbehren
konnte, ließ er ihr.

Eine ſchreckliche Stunde war ihm noch vorbehalten,
als er in der Frühe des nächſten Morgens ſein Ziel
erreichte. Ein Blick auf den entſtellten Leichnam ge-
nügte, um ſein Weib, ſein Teuerſtes auf Erden, von
dem er ſich nur einen kurzen Augenblick zu einer anderen
verirrt hatte, zu erkennen. Starr und thränenlos brachte
er die nächſten Tage hin, immer Klaras letzten Augen-
blicken nachgrübelnd. Jhr Tod war für ihn kein Rätſel.
Wer ſo geliebt hatte wie ſie, konnte das Glück des
Herzens nicht überleben.

Endlich mußte er daran denken, ſein Daſein wieder
neu einzurichten. Nach der Reichshauptſtadt kehrte er
nicht zurück. Er übertrug einem befreundeten Rechts
anwalt das Ordnen von Gertruds Angelegenheiten und
dieſer ſelbſt ſetzte er ein Jahrgeld bis zu ihrer Wieder
vermählung aus. Die Art, wie ſie alles annahm, ja,
wie ſie ihre Unzufriedenheit mit den Anordnungen
äußerte, überzeugte Franz nur zu ſehr, daß Genuß-
ſucht und Eigennutz ihr Spiel mit ihm getrieben hatten
und daß der kurze Rauſch durch den Tod ſeines
Weibes mit einem furchtbar hohen Preis erkauft wor
den ſei.



zweiten Hälfte des Januar für 557; in den erſten
wei Wochen des Februar für 997; während desKeſtes des Februar nur für 535; für die erſte des

März 90 Säcke Mehl und 8'/, Faß Schweinefleiſch.
Schuld des Unteragenten iſt dies nicht; er folgt einfach
den Weiſungen ſeiner Oberen.

Als im letzten Jahre die Sterblichkeit unter den
Jndianern ſchrecklich war, durfte der Unterogent keinen
Sarg liefern, ja nicht einmal einen Nagel zur Anfertigung eines ſolchen. Die Schweſtern der katholiſchen

Miſſion in Turtle-Mountain gaben über 3000 Fuß
Holz zur Verfertigung der nötigen Särge her. Von
den katholiſchen Jndianern allein, deren Zahl ungefähr
1300 beträgt, ſtarben über 100 in den letzten Mo
naten, und zwar die Mehrzahl infolge von Hunger
und Kälte. Die Zahl der Todesfälle würde noch
größer ſein, wenn die Schweſtern die frierenden und
hungernden Kinder nicht mit Kleidern und Nahrung
verſorgt hätten.

Das Elend dieſer Chippewas, an dem ſie keinerlei
Schuld tragen iſt unbeſchreiblich. Kurz vor der An-
kunft des Biſchofs Shanley und des Vaters Stephan
fanden zwei Fälle von unzweifelhaft nachgewieſenem
Hungertod ſtatt.

Was die kurz vor der Ankunft der beiden Prieſter
erfolgten zwei ſchrecklichen Todesfälle betrifft, ſo waren
die Opfer der Jndianer Sun Dance Maker und ſeine
Frau; erſt ſtarb letztere, 13 Tage darauf der Mann.Vier Zeugen, nämlich Moſtwoſctiſis, Fooliſh Boy,

Pierre La Verdure und Louis Belgarde, ſchilderten
dieſe Fälle übereinſtimmend, und es unterliegt nach
ihrer offenbar durchaus wahren Darſtellung keinem
Zweifel, daß das Ehepaar buchſtäblich Hungers ge-
ſtorben iſt. Als die vier gefragt wurden, warum ſie
als Nachbarn den Hungernden und Sterbenden nicht
geholfen hätten, erfolgte die für die ganze Sachlage
bezeichnende Antwort: „Wir hatten nichts, das wir
ihnen hätten geben können wir hungerten ſelbſt.“
Viele andere Jndianer können jederzeit dasſelbe be
zeugen.

So tritt der ziviliſierte Weiße als „Verbreiter der
Kultur, menſchlicher Geſittung und chriſtlicher Religion“
den armen, beklagenswerten Naturvölkern entgegen.

Wir dürfen uns keinen Augenblick darüber täuſchen,
daß unſer Koloniſieren in Afrika um keinen Deut
beſſer iſt! Wißmanns Pulver und Blei, Flinten und
Kanonen ſind unſeres Erachtens auch keine Kultur-
mittel, ebenſowenig wie die Wörmannſchen Dampfer
mit Schnaps befrachtet. Man muß auf dem Stein
wärder in Hamburg geſehen haben, in welchen Maſſen
die Korbflaſchen gefüllt, gepackt und verfrachtet werden,
um die Heuchelei der deutſchen Kulturmiſſion in Afrika
zu erkennen. Und wer giebt dem Europäer ein Recht
auf das Land der Schwarzen Auf die Früchte ihres
Bodens, auf die Metalle ihrer Berge, auf die Jagd
tiere aller Art? Wir nehmen ihnen ihr Land, ihre
Nahrungsmittel, ihre Freiheit, ihr Leben und nennen
das ziviliſieren und kultivieren.

Wir haben keine Urſache, uns gegen die Jndianer
vernichtenden Yankees zu brüſten. Unſere „Kulturver-
breitung“ wird genau dieſelben Folgen haben, wie die
amerikaniſche „Erſchließung der Reſervationen“, d. h.
die Ausrottung der Eingeborenen. Merkwürdige Hu-
manität! Von unſeren eigenen Opfern zu gunſten
weniger Jntereſſenten iſt im Reichstag genügend ge-
ſprochen worden.

Solitiſche Aeberſicht.

Eine neue furchtbare e der
perſönlichen und finanziellen Militärlaſt tritt in Sicht,
ſo jammert die „Germania“. Die Partei der

Nach Jahresfriſt ſchickte Gertrud eine Verlobungs-
anzeige. Das Verhältnis löſte ſich jedoch bald wiedera und erſt nach vollen fünf Jahren gelang es ihr,

einen alten reichen Witwer zu erobern.
Franz blieb unvermählt.

5chnitze l.
Richtige Diagnoſe.

Kommerzienrätin: „Lieber Sanitätsrat, was mag doch
unſerm Oskar fehlen Er ſieht ſo blaß aus, hat weder Kaffee
getrunken, noch gefrühſtückt und leidet an heftigen Kopfſchmerzen

es iſt ein Jammer!“
Sanitätsrat: „Dafür halte ich es auch.“

Zermiſchtes.
Eine Dame im Zweikampf. Aus Wien wird

gemeldet: Vorgeſtern fand hier in einem Privatlokal
nahe der Hernalſer Linie ein Säbelduell zwiſchen
dem neunzehnjährigen Fräulein Slava v. M. und
einem jungen Arzt ſtatt, welcher von ſeiner Gegnerin
ungefährlich verwundet wurde. Der Arzt hatte die
Herausforderung des Fräuleins abgelehnt, wurde aber
durch ihre Drohung mit der Reitpeitſche zum Duell
„gezwungen.“ Geſcheidter wäre es jedenfalls geweſen,
wenn der mutige Herr der ſchneidigen Dame mit
der Reitpeitſche geantwortet hätte. tatt daß das
Duell eingeſchränkt wird, fangen jetzt auch noch die
Damen an zu duellieren.

„Germania“ aber iſt es gerade, auf welche es diesmal
ankommt. Wenn man im Hentrum der Meinung iſt,
daß es ſich um eine „furchtbare Erſ handelt,
ſo braucht das Zentrum nur gegen die Vorlage zu
ſtimmen und ſie iſt abgelehnt.

Auf Grund des Sozialiſtengeſetzes iſt die nicht
periodiſche Druckſchrift: „Sozialdemokratiſche Biblio

k. XXX. London German Cooperative Publi-
shing Co. 1890“ durch den Polizeipräſidenten von
Berlin verboten worden.

Wie aus Königsberg berichtet wird, hat es
dort „vielfache Beachtung“ gefunden, daß, während alle
übrigen Reichstagsabgeordneten der Provinz zu den
aus Veranlaſſung des Kaiſerbeſuchs veranſtalteten
Feſten offiziell eingeladen waren, der ſozialdemokratiſche

der Stadt Königsberg hiervon ausgeſchloſſen
wurde.

Die „Hamb. Nachr.“ fühlen ſich nicht wohl in
ihrer neuen Rolle als Pindters ſel. Erben. Jn einem
Artikel klagen fie, daß ſie „nicht geglaubt hätten,
iſoliert zu ſein in der Bereitwilligkeit, einen Mann zuvertreten, deſſen politiſche Auffaſſungen und Be-

ſtrebungen heute ohne Zweifel dieſeben ſind, wie zur
Zeit, als er im Amte war.“ Sie hätten geglaubt,
daß auch andere Blätter, die früher ihr unbedingtes
Vertrauen zum Fürſten Bismarck in enthuſigſtiſcher
Weiſe bekundet hätten, ſich auch jetzt noch deſſelben
angenommen hätten. Das Blatt verwahrt ſich als-
dann gegen die Annahme, daß es in Friedrichsruh
redigiert würde. „So ſehr dem großen Staatsmann,
deſſen politiſche Anſichten durch ſeine Entlaſſung aus
den Aemtern nichts von ihrer Wichtigkeit und Bedeut-
ſamkeit verloren haben, daran liegen muß, mit ſeiner
Meinung gehört zu werden, ſobald es nach ſeinem Er
meſſen nötig iſt, ſo wenig kann von ihm erwartet
oder vermutet werden, daß er auf die alltägliche Preß-
behandlung der ſchwebenden Fragen irgendwelchen Ein-
fluß auszuüben ſich berufen glauben ſollte.“ Die
„Freiſ. Ztg.“ macht dem gegenüber den vernünftigen
Vorſchlag, das Hamburger Blatt möge die vom
Fürſten Bismarck ſtammenden Artikel durch ein be-
ſonderes Zeichen der Welt kenntlich machen. Damit
wäre wirklich allen Teilen gedient, den „Hamb. Nachr.“,
die bei eigenen Leiſtungen nicht mehr beargwöhnt
ſein würden, Bismarck'ſche Ware unter falſcher Flagge
zu führen, dem ehemaligen Reichskanzler, der nicht
mehr für fremde Weisheit verantwortlich gemacht
werden könnte, und das Publikum, das wiſſen würde,
wann und wie Fürſt Bismarck ſein Recht, vom
den Volke gehört zu werden, geltend zu machen

eliebt.

Die neueſte Reichstags wahlcſtatiſtik iſt
dem Reichstage nunmehr nach den Zuſammenſtellungen
des ſtatiſtiſchen Amtes des Reiches mitgeteilt worden.
Das ſtatiſtiſche Amt hat darnach berechnet, daß bei
den erſten Wahlgängen 7 228 542 Stimmen abgegeben
worden ſind. Das kommt einer Wahlbeteiligung von
71,6 Proz. der Wahlberechtigten gleich. Auf 100 Ein-
wohner kommen 21,7 Wahlberechtigte. 33 117 Stimmen
waren ungültig. Es ſind gefallen auf die Deutſch
konſervativen 895 105, auf die Freikonſervativen 482 314,
auf die „Nationalliberalen, auch gemäßigt Liberalen“
1177807, auf die „Freiſinnigen und fortſchrittlich
Liberalen“ 1159 915, auf das Zentrum 1 342 113,
auf die Polen 246773, auf die Sozialdemokraten
1 427 298, auf die Volkspartei und Demokraten 147 570,
auf die Deutſch-Hannoveraner 112675, auf die Dänen
13 672, auf die Elſäſſer 101 156, auf die Antiſemiten
47 563. Als unbeſtimmt werden die Kandidaten für
59740 Stimmzettel bezeichnet, die Zahl der Zerſplitterten
iſt auf 14870 angegeben.

Wie gut es dem Volke geht, ſucht der „Reichs-
anzeiger“ aus einer Statiſtik aus dem Königreich
Sachſen zu beweiſen. Dieſe Statiſtik rechnet vor, daß
der Verbrauch in Rind und Schweinefleiſch auf den
Kopf der Bevölkerung in Sachſen betrug 1855 14,9 Kilo,
1858 22 Kilo, 1870 22,6 Kilo, 1878 29,1 Kilo,
1887 34,8 Kilo, 1888 37,1 Kilo. Wenn ſich dies
wirklich ſo verhält, ſo beweiſt dies, in welchem rapiden
Umfange ſich der Abſatz für die Landwirtſchaft durch
den inneren Verbrauch ſteigerte und daß es deshalb
um ſo ungerechtfertigter iſt, die ausländiſche Konkurenz
bei der Befriedigung der wachſenden Nachfrage nach Fleiſch
künſtlich abzuſperren. Eine außerdem mitgeteilte Spar
kaſſenſtatiſtik iſt beweislos. Bekanntlich haben in den
letzten Jahren die Sparkaſſeneinlagen ſich beſonders
deshalb erhöht, weil der von den Sparkaſſen gewährte
Zinsfuß verhältnismäßig hoch iſt zu dem jetzt ander
weitig zu erlangenden Zinsfuß und deshalb viel Geld,
welches nicht neu erſpart worden iſt, aus früheren An
lagen zurückgezogen und den Sparkaſſen zugewendet
wurde. Und überdies iſt es nicht das Volk, d. i. die
eigentliche Arbeiterbevölkerung, welches ſpart, ſondern
die beſſer ſituierten Arbeiter und der Mittelſtand.

Belgien. Auf dem internationalen Berg-
arbeiter- Kongreß in Jolimont ſchilderte, wie
der „Poſt“ mitgeteilt wird, ein Delegierter aus Sachſen
das Los der dortigen Bergarbeiter. Die Arbeitszeit
dauere zehn Stunden, daneben komme lange Ueberzeit
vor. Der Durchſchnittslohn betrage drei Mark.

r n e zh e h h

Delegierter habe nicht nach Jolimont kommen können,
weil er en einer heftigen Rede gegen die „wort
brüchigen“ Arbeitgeber verhaftet und zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt worden ſei. Heftige Proteſte der
Verſammlung, die ſofort eine Sympathie e an
den gefangenen Kameraden beſchloß. Der Redner ſelbſt
habe Meilen zu Fuß machen müſſen, um die Polizei
z umgehen.

weſtfäliſchen gmannsdeputation, erklärte, die
Lage in Weſtfalen ſei beſſer als in Sachſen. Die
Arbeitszeit ſei achtſtündig. Man vertreibe die Arbeiter,
die ſich mit ihrer Organiſation befaſſen. Die Kaiſer-

ſeien von den Arbeitgebern von ihren
Stellen verjagt worden der Regierung dankten die
Arbeiter die Wiederannahme ihrer oſſen. Die
Delegierten hatten einmal viel Vertrauen zum Staat,
aber blindes Vertrauen in die Kraft der Sozial
demokratie. Schroeder ſchloß mit der Parole der
internationalen Arbeiter aller Länder:
Euch Der Delegierte Cavrol ſpricht über Belgien,
im Zentrum betrage die Arbeitszeit 11-—12 Stunden.
der Durchſchnittslohn drei Francs die Arbeiter, arm
und elend, erwarteten ihr Heil nur von der Revolte
Der Redner fordert Schutzgeſetze, Unterdrückung der
Frauenarbeit in den Bergwerken, von den Arbeitern
gewählte Beamte und fünf Francs Mindeſtlohn. Kinder
arbeiten in Belgien ſchon mit zehn Jahren unter Tag.
Alle Redner treten für die internationale Organiſation
zur Erreichung des geſetzlichen Achtſtundentags als
nächſten Hauptziels ein. Die deutſchen Delegierten
hatten gebeten, ihre Namen nicht zu nennen.
Heute wurde auf Befehl des Miniſters vom Bürger
meiſter die Jdentität aller Delegierten feſtgeſtellt,
worüber große Erbitterung herrſcht. Jn ſeiner
Donnerstagsſitzung nahm der Kongreß eine Reſolution
zu gunſten der Achtſtundenarbeit für Bergleute aller
Länder an.

England. Da aus der Disputation zwiſchen dem
Radikalen Charles Bradlaugh und dem Arbeiterführer
John Burns über den geſetzlichen 8 ſtündigen Arbeits
tag nichts werden wird, ſo hat Hyndman Bradlaugh
aufgefordert, in der St. James Halle öffentlich über
das Thema zu debattieren. Hyndman ſtellt die Theſe
wie folgt: „Daß die geſetzliche Einführung eines acht-
ſtündigen Arbeitstages oder von 48 Stunden die Woche
als Maximum der Beſchäftigung für Erwachſene in
allen Fabriken, Werkſtätten und auf Nutzen arbeitenden
Geſchäften ſich als wertvolles Palliativmittelchen unſerer
r induſtriellen Anarchie erweiſen wird.“

radlaughs Gegentheſe lautet: „Daß es wünſchenswert
iſt, daß alle Lohnarbeiter ſo wenig Stunden als mög-
lich des Tages arbeiten, ſoweit es verträglich iſt mit
einem nutzenbringenden Jnduſtriebetrieb; daß die Be
grenzung auf acht Stunden des Tages für viele Jn-
duſtrien in England verhängnisvoll werden würde;
daß die Arbeitszeit in jeder Jnduſtrie durch verſöhnliche
Beratungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
oder deren Vertretern feſtgeſetzt werden ſollte.“ Brad-
laugh fordert ferner Hyndman auf, eine Bill zu ent
werfen über die Angelegenheit, welche dem Parlament
vorgelegt werden ſollte. Die Angeſtellten der Süd-
London Pferdebahn hielten am Sonntag eine Ver-
ſammlung ab, um zu entſcheiden, ob ſie ſofort einen
Streik beginnen ſollten, oder nicht. Jhre Forderungen
ſind, daß ein Kutſcher 5 sh. und ein Kondukteur
4 sh. 6 d. erhalten ſoll, daß die Arbeitszeit auf
12 Stunden täglich beſchränkt wird (inkl. 2 Stunden
für Mahlzeiten) und alle Bußen in Wegfall kommen.
Der anweſende Arbeiterführer John Burns mahnte
dringend vor dem übermütigen Spielen mit Streiks
ab. Ausſtände würden nicht durch hohle Reden, ſon-
dern durch ſtarke Organiſationen gewonnen. Von
20 000 Londoner Pferdebahnangeſtellten gehörten nur
3000 dem Gewerkverein an. Burns ſchlug vor, erſt,
wie es ſich gehöre, einen Brief an den Betriebsdirektor
zu ſchicken und demſelben die Forderungen darzulegen.
Die Verſammlung folgte dem Redner.

Lokales.
Halle, 24. Mai.

Jn letzter Zeit ſind uns verſchiedene Klagen von
Arbeitern zugegangen, welche das Verhalten mancher
Wirte gegen die Arbeiter rügen. So wurden dieſer
Tage zwei Arbeiter, welche das Lokal auf der Peißnitz
beſuchten, nachdem ſie dort einige Glas Bier genoſſen,
von dem Wirte des Lokals durch den Kellner auf-
gefordert, das Lokal zu verlaſſen, obgleich ſie verſichern,
ſich keines Verſtoßes gegen Anſtand und gute Sitte
bewußt zu ſein. Vielleicht nimmt der Wirt betr. LokalsVermiaſeng, ſich darüber zu erklären, ob er überhaupt

keine Arbeiter in ſeinem Lokale ſehen mag, damit auf
beiden Seiten Verlegenheiten erſpart werden.

Auf Anſuchen teilen wir hierdurch mit, daß die
r „Vereinigung der Schmiede“, welche für den 1. Pfingſt-
eiertag ein Vergnügen in „Freybergs Garten“
plante, dies Vergnügen von dort weg und nach dem
„Prinz Karl“ verlegt hat. Das Verhalten der

berg'ſchen Brauerei in der Löbejüner ffaire
ängt

Schroeder, das bekannte Mitglied

„Vereinigt

nachgerade an, ſeine Schatten zu werfen.
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Arbeiterbewegung.
Hamburg, 23. Mai. Die Streikkaſſe und

ſämtliche Akten der Ewerführer wurden poli
zeil ich beſchlagnahmt. Die Kaſſe enthielt nur 150 M.
und vermutet man größere Unterſchlagungen. (7) Der
Streik iſt damit als beendet anzuſehen.

Der Streik der Münchener Schuhmacher
at drei Wochen gedauert. Die es größten GeWett haben den Lohntarif der Geſellen unterzeichnet.

Der Ausſtand iſt ſomit beendet die Streikkaſſe beſitzt
noch derartige Fonds, daß ſie die feiernden Geſellen
noch ein halbes Jahr hätte unterſtützen können.

Jn Gera gehen die Behörden mit äußerſter
Schroffheit gegen die Ausſtändigen vor. So wird
dem Leipziger „Wähler“ geſchrieben: „Ein Arbeiter
ſammelte für die Ausgeſperrten Gelder außerhalb des
Stadtgebiets; jetzt bekommt er einen Strafbefehl über
eine Woche Gefängnis wegen Bettelei. Ein anderer
ing in der Nähe einer Fabrik einige Mal auf und ab,

derſelbe erhielt eine Geldſtrafe von 15 M. eventuell
14 Tage Gefängnis wegen groben Unfugs. Faſt täg-
lich werden Arbeiter arretiert, wenn ſie nur langſam
auf der Straße

Auch die Seeleute wollen in Kopenhagen die
Arbeit einſtellen, falls die Schiffsrhedereien die von
ihnen erhobenen Forderungen nicht bewilligen. Verlangt
wird: Erhöhung des Lohnes um 10 Kronen für den
Monat vom 1. Juni ab; für Ueberarbeit im Hafenein Stundenlohn von 45 Here, Fortfall der gebräuch

lichen 14tägigen Kündigungsfriſt und Beſeitigung des
eingeführten neuen Wachtſyſtems. Jn einer

bisherigen Lohnbedingungen feſtzuhalten.
Die Lohnkommiſſion der Berliner Schuh-

macher erklärt den Streik für beendet. Jn der
Friedrichſtadt ſind die Forderungen voll und ganz
durchgeführt worden.

Vermiſchtes.

Die amtliche Bearbeitung der Ergebniſſe der
Volkszählung von 1890 wird, wie verlautet, auch
inſofern eine Aenderung gegen die früherer Jahre
bringen, als durch ſie die Beziehungen des Be-
völkerungsaustauſches erſichtlich gemacht werden ſollen,
in denen die Großſtädte untereinander und zu den
kleineren Orten ſtehen. Zu dieſem Zwecke ſollen in
der Ueberſicht über die ortsanweſende Bevölkerung nach
Geſchlecht und Geburtsort nicht, wie bisher, die An
gaben über den letzteren blos in der Weiſe zur Ver
wendung gelangen, daß daraus zu erkennen iſt, wie
viele in der einzelnen Provinz oder in dem Staats
verbande geboren ſind, ſondern es ſollen alle Städte
über 100 000 Einwohner in der Ueberſicht ausgeſchieden
und beſonders aufgeführt werden. Man wird demnach
auf Grund der Zählung des laufenden Jahres ſpäterhin
auch genau wiſſen, welche Bruchteile der ortsanweſenden
Bevölkerung in Königsberg i. Pr., Danzig, Stettin,
Breslau, Magdeburg Altona, Hannover, rankfurt a. M.,

Düſſeldorf, Elberfeld, Barmen, Crefeld, Köln, Aachen,
Minden, Nürnberg, Dresden, Leipzig, Chemnitz, Stutt-
e Braunſchweig, Bremen, Hamburg und Stra

u i. E. geboren ſind.
Es wird helle, in den ſächſiſchen Kriegervereinen

nämlich. Auch der Militärverein zu Treuen im Voigt
lande hat beſchloſſen, aus dem Verbande der ſächſiſchen
Militärvereine auszuſcheiden. Das Bundespräſidium
hatte nämlich an den Verein das Anſinnen geſtellt,
er möge den Buchdruckereibeſitzer G. Reich, den Ver
leger der freifinnigen „Nachr. für Treuen“ ans dem
Verein auszuſchließen. Der Vorſtand erſuchte um eine
nähere Begründung dieſer Forderung, da Reich ſtets
die Jntereſſen des Vereins gewahrt habe. Das Bundes
präſidium antwortete kurz, daß eine Motivierung über
flüfſig, die Ausſchließung jedoch ſofort auszuführen ſei.
Nun aber erklärte der Verein und zwar einmütig, daß
eine ſolche Bevormundung mit der Würde freier Staats
bürger nicht verträglich ſei. Andere Vereine werden
vorausſichtlich dem in Auerbach und Treuen gegebenen
Beiſpiele alsbald nachfolgen. Beſonders ſteht das von
den Verbänden zu erwarten, welche der ſchwarzburg-
ſondershauſenſchen Kriegerkameradſchaft angehören. DiePräſidialmitglieder dieſer Genoſſenſchaft haben nämlich

beſchloſſen, alle Mitglieder, welche ſozialdemokratiſcher
Denkweiſe verdächtig erſcheinen auszuſchließen und zu
dem Zwecke Fragebogen bei den einzelnen Vereinen
zirkulieren zu laſſen.

Den Gipfel der Loyalität hat wohl der
Kriegerverein von Heilsberg erklommen, indem er dem

ied sShnlcbtrthe

Max, 5 J. Wuchererſtraße 19).
Klinz
knecht
Olitzſch, 48 J. (Klinik).

Löbejün noch nicht zur Verfügung.
re e Brauerei, die Beſitzerin des Löbejüner Lokales,

ren
dem Jnſeratenteile unſerer vorigen Nummer erſehen wollen,
fangen einzelne Wirte bereits an, von Freyberg's abzufallen,
und werden wahrſcheinlich noch verſchiedene andere folgen.
Die zweite Frage betreffend, teilen wir Jhnen mit, daß wir
bereits Schritte gethan haben, diejenigen Wirte, welche Frey
berg'ſches Bier verſchenken, zu erfahren und werden wir, wenn
möglich, dieſelben noch in hentiger Nummer zum Abdruck
bringen.
ſicht geſtellte Verzeichnis derjenigen Wirtſchaften, welche den
Arbeitern zu empfehlen ſind, konnte bis er noch nicht fertig

e

Schlußſatze ſtimmen wir ſelbſtverſtändlich zu:
ſollen nur bei ſolchen Wirten verkehren und Bier aus ſolchen
Brauereien trinken, welche ſich den Arbeitern nicht entgegen
ſtellen. Und ſo machen wir's auch!
uns nach den Feiertagen einmal, um über die Sache weiter zu
ſprechen.

ſchenke in Beeſen
Ausflug verzichtet.
demokraten nichts zu thun haben will.
Ehre anrechnet, der ſozialdemokratiſchen Partei
wird jedenfalls die Broihanſchenke nicht be

Krzeszkiewicz eine T., Anna Auguſte

ECeſtorben: Des Lokomotivheizer Franz Groth S. e
Die Witwe Johanne Sofie

W Großmann 73 J. (Weingärten 25). er Dienſt
ilhelm Meißner 25 J. (Klinik). Der Chemiker Fritz

Briefkaſten.
Cambrinus.“ Nein! Bis jetzt ſteht uns der Saal in

Unſeres Wiſſens hat die

influß bis nicht geltend gemacht. Wie Sie aus

Das in unſerer vorigen Sonntagsnummer in Aus

eſtellt werden, da wir ſehr feine Ausleſe halten. Jhrem
die Arbeiter

Hoffentlich ſehen wir

Freundſchaftlichen Gruß! (Siehe auch Lokales.)
Konſequenter Sozialdemokrat. Der Wirt der Broihan-

San auf den Beſuch des Wahlvereins beim
as heißt doch, daß der Herr mit Sozial

Wer es ſich alſo zur
uzugehören,ſuhen und

damit dem Wirt dortſelbſt die Verlegenheit erſparen, event.

bitten die verſammelten Krieger: „Euer kaiſerliche
Hoheit mögen geruhen, die unterthänigſten Glück-
wünſche zum heutigen Geburtstage in Gnaden entgegen
zunehmen. Heilsberger Krieger-Verein.“

Auch ein grober pung Der Strafparagraph
wegen groben Unfugs iſt in Oppeln auch gegen einen
Lehrling in Anwendung zu bringen verſucht, der kein
Zeichenheft mit in die Schule gebracht hatte und auf
Befragen erklärte, er habe kein Geld, ſich ein ſolches
zu kaufen. Das Gericht hat denſelben freigeſprochen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 23. Mai.

Aufgeboten: Der Steinſetzmeiſter Chriſtian Gottlieb Guſtav
Koch und Juliane Hartmann (Schafſtädt).

Eheſchließungen: Der Bleilöther Ernſt Wilhelm Martin
und Anna Friederike Karoline Thomas (Pfännerhöhe 12).
Der Maurer Friedrich Wilhelm Walther Fuß und Johanne
Marie Minna Emma Jaeger gen. Fricke (Kuttelhof 2 und
Gerbergaſſe 14).

Geboren: Dem Maurermeiſter Richard Erlecke ein S.,
Paul Arno n 3 5). Dem Kanzliſt WilhelmTaubert ein S., Ernſt Walther Charlottenſtraße 15). em
Bahnarbeiter Louis Hartung ein S., Karl Friedrich Emil(Martinsgaſſe 24). Dem Keſtaurateur Auguſt Bolze eine T.,

Luiſe Anna (Gr. Sandberg 14). Dem Glaſer Auguſt Müller
eine T., Margarethe Charlotte Dora (Viktoriaplatz 4). Dem

erſamm- achtjäh rigen Kronprinzen folgende Depeſche einem Umſtürzler das Lokal verweiſen zu müſſen. Vergnügte
n lung der ſämtlichen Schiffsrheder wurde einſtimmig be überſandte: „Bei Gelegenheit der Feier des zehn Feiertage!
en ſchloſſen, dieſe abzulehnen und an den jährigen Stiftungsfeſtes des Kriegervereins Heilsberg

Eisenbahn Wahrplan.
Abgang nach:

Magdeburg 6 v [b. Cöthen] 72 v. 981 v 1059 v ſb. Cöthen]
*1181 v 124 n 3* n 550 n 83 ab *1025 ab 1222 ab b. Cöthen.

Leipzig 310 fr 8 42* fr 86 v *720 v g8 r 105 v S 1140
10 n g352 n *55 n 625 a 718 4 825 4 95 a *1045 4 811 a

Aschersleben 74 v 1125 v 35n 6 a 925 3.
Cassel 510 V G v b. Sangerb.] 9 v *11,z v 12,0 n [b. Eisleb.]

2, m 5,0 m 930 a [b. Nordhaus.] 1052 a 1Ijo [b. Riüsleb.]
Sorau-Guben 7 10 V 1129 V Cottbus] 133 n *631 i 933 a [bis

Finsterwaldeſ].
Thüringen 545 fr *739 V 1015 V *1047 v [b Weissenf.] *11350 V

1230 v (bis Eisenach) 21j0 n *52 n S a (b. Eisenach) 93, a (bis
Erfurt) *11 a.

Berlin *419 fr *435 fr 725 V *91 v 11 r 1.0 n *539 n 6 a *9 a a

1155 3. Ankunft von:Magdeburg 2,, fr *727 v S. v (von Cöthen) 102 v 1as n Zzs n
50 n Gzs a 8z8 a 10,0 a

Leipzig 530 fr 86 V 79 v 87 v 9.3 V S 10,. *112 v l n
252 n 8420 m 53, n S730 a 823 a S8,0 1022 a S12 a.

Aschersleben 75 fr 810 V 10, V I n 485 n 853 a.
Cassel 625 v v. Eisleb.) 6, (V. Nordh.) *714 v 105 v 1250 n

(V. Sangerh.) 113 n 513 n 729 a (V. Eisleb.) S a 10.0 a
Sorau-Guben 75 v (von Falkenberg) 10,- v 12,6 n 75 a 101 3

(von Cottbus).
Thüringen *41, fr (von Weissenf *40 fr 7, v (von Erfurt)

*913 V (von Erfurt) 102, v In 42 n V. Eisenach) 51 n *5zz n
812 a (von Eisenach) *919 a II a.

Berlin 421 fr. 7 29 V (V. Bitterfeld) 103 V *10.2 v *11 V I 7
*522 a 544 n 857 a *11 A.

bed. Sehnellzug, S Lokalzug, fr. fruh, v Vormittags,
n Nachmittags, a Abends.

Vereinigung der Schmiede Deutſchlands.
onntag den 25. Mai abends 8 Uhr

S Ballim „Prinz Carl“.

Fanlmann's Reſtaurant
Gartengaſſe 10.

Halle meinen neu angebaulen

Saalzur Abhallung von Verſammlungen beſlens empfohlen und bringe
meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.
2Woritz's Reſtaurant und Gartenlokat,

Harz 48 b.
Dem K., T. und 3. Feiertag

W Unterhaltungsmuſik. V
Bringe meinen inmitten der Stadt gelegenen Garten in empfehlende Erinnerung. Jeden

Sonnabend Frei Konzert. Mein Logierhaus empfehle den geehrten Gewerken aufs Beſte.

[506

Das Komitee.Oefſentl. Versammlung
der Steinſetzer von Halle und Umgegend.

Sonntag den 25. Mai nachmittags 4 Uhr
in Limeke's Restaurant, Wuchererſtraße 423.

Tagesordnung: 1. Bericht über unſern Streik. 2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Maurerarbeits lernte
Am 1. Pfingſtfeiertag morgens 6 UhrAusflug nach der Haide, Biſchofswieſe.

S

497]

n Sammelpunkt für Halle Moritzburz, für Trotha und Giebichenſtein Schade's eqüge Mittagstiſch 45 Pf. Kalte und warme Speiſen zu jeder Tageszeit.er haus. Alle Kameraden werden freundlichſt eingeladen. 505 511] Achtungsvoll

r Das Komitee. A. Moritz.Zabel's Rest tKRräneShe abel's Restaurant,
der Schuhmacher-Zentral-Krankenkaſſe findet den 3. ne eterkag 3 uahnhofstrasse 21,

e de Uhr bei Herrn Sanow, Steinweg 13 ſtatt. Se Vorſtand. e empfiehlt ſein freundlich eingerichtetes Lokal zur gefl. Benutzung. ff. Lagerbier.
ind willkommen.

S s Restaurant Schützenhaus Giebichenstein.f a 110 W S eS a u J 9 1. Feiertag von 3 Uhr ab Frei- Konzert.
J [514 2. g von Z. Uhr ab BRal Im ungSteinweg 13. 3. Feiertag von 4 Uhr ab Konzert und Ball des Fachvereins der Schneidergeſellenſchaft.

Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein ſchön eingerichtetes s08] Empfehle Speck Stachelbeer und Kaffeekuchen e Kenade.

i W Garten- Lokal. Bl
Am 1. und 2. Fei

BRBauer“s Pelsenkeller.
Anterhaſt n großes Frel- Konzert.

D. O.wozu ergebenſt einladet

ungsmuſik,
489



S Leipzigerſtraße 5 elim Laden
Se in den e Räumen 1 Treppe hoch

„Offener Brief!“
Für den ſo großen Zuſpruch wie das Wohlwollen, welches ſeit ſeinem erſt kurzen Beſtehen ſich unser Etablissement

am hiesigen Platze zu erfreuen hat, fühlen wir uns veraulaßt, öffentlich Dank zu ſagen, und ſoll es auch fernerhin unſer Be

darin daß jeder Käufer ſagen muß:

dieſes Geſchüſt F. ohne KonKkurrena da.
Bedarf dieſesHerren und Knaben- Wieider- Ptablissement ersten Ranges

Nachdrug ve

Hallesche Konkurrenz-Geseüschaft
Größtes Spezial Geſchäft

für fertige Herren und Knaben-Bekleicänng

rboten!
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streng feste Preise, solide und wirklich billige Bedienung.
Nicht durch Reklame allein ſoll das geehrte Publikum angelockt werden, nein, ſondern das Rennoms dieſes Geſchäftes ſoll

BI Da bekommt man was für sein Geld.Scrr was Schnitt, gute Arbeit, hauptſächlich 2 die vor Qualität der Stoffe im Verhältnis zum Preiſe betrifft, ſteht
s verſäume daher niemand, dem ſein Geld lieb iſt, bei eventuellem

zu beſuchen, und wird jedem die Verſicherung gegeben, daß niemand die Lokalitäten unbefriedigt verläßt.

Halle a. S., im Mai 1890.

ſtreben ſein, das uns geſchenkte Vertrauen zu erhalten und zu befeſtigen durch

4

Hochachtend

in Firma: Mayer Co.

Buckskin-Anzüge in guter Ware und Arbeit
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben
Façon-Anzüge, das neueſte der Saiſon
Hochelegante Anzüge in engliſchen und franzöſiſchen Stoffen
Gehrock-Anzüge, in den feinſten Diagonalen und Kammgarn
Frühjahrs-Ueberzieher, neueſte Deſſins
Saiſon-Ueberzieher, hochfeine ubführung
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe
Schuwaloffs in allen Modefarben
Einzelnue Buckskin-Jaquets in allen Deſſins

Einzelne d Wadenſchnitt, elegant ſiEinzelne Buckskin-Hoſen in engliſchen und franzöſi en Sioffen

Einzelne Buckskin-Weſten in allen Modefarben
JüngliugsAnzüge, neueſte Deſſins
Jünglings-Paletots, Nouveautesuckskin-Knaben Anzüge, hochfeine, neueſte Facons, mit Falten und Gürtel für jedes Alter
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, der Latz iſt mit geſtickt. Anker verziert
Knaben- Ueberzieher in großer Auswahl
Waſchechte Moleskin- und Drellenavenanz ge, glatt und mit Falten
Haus und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch, MoleskinPromenaden-Jaquets, Cachemire, Croiſe, San

Waſchechte Moleskin-, Drellz, Satin-Hoſen, elegant itend
Arbeits-Anzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn c.Prima Hamburger Lederhoſen ſtärkſte Näharbeit

Prima deutſche Lederhoſen, in allen Farben
Pa. Caſinet, Zwirn, Fünfkamm-, oleskinhoſen

Preis Verzeichnis:
von Mk.

n 2

Hallesche Konkurrenz-Gesellschaft,

6, 7,3, 3 4,7, 8, 9,2, 2/3, 3,
8, 9, 10,9, 10, 11,
3'/ 4, 5,5, 6, 7,5S, 6, 7,

I 2,e 3, 81'/ 2, 26, 64 5, 6,2 2 3,1 2, 2
Seidene und weiße Piqué-Weſten, Staubmüäntel, Kellnerjacken, Fracks c.

in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

W ;FZIlicklappen werden gratis verabfolgt.
Grundprinzip der Konkurrenuz-Geſellſchaft:

e
4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

eiten.

D. Einzel- Verkauf zu wirklichen Jabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir eine ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung

zu wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und W
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt. D

Hallesche Konkurrenz-Gesellschaft
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Vanz entgegengeſehzte Urſachen.

1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 44.

Der Antiſemitismus.
I.

Wie es einzelne krakehlſüchtige Menſchen giebt, denen
es nicht wohl iſt, wenn ſie nicht mit jemand Händel
haben können, ſo giebt es auch ganze Grnuppen, denen
die politiſche Hän lſucht im Blute liegt und welche
daher beſtändig jemand haben müſſen, an dem ſie ſich
reiben und den ſie verfolgen. Ein Zeichen hoher
Kultur iſt das nun eben nicht, im Gegenteil. Das
deutſche Volk thut ſich auf ſeine angeblich hohe Kultur
viel zu gute und wie ſeiner Zeit die franzöſiſche
Nationaleitelkeit, ſo behauptet jetzt der deutſche Chau-
vinismus, daß wir an der Spitze der Ziviliſation
marſchieren. Das iſt natürlich eitel Flunkerei. So
viel iſt ſicher: die politiſche Händel und Verfolgungs
ſucht, von welcher ein großer Teil der Deutſchen be
ſeſſen iſt, iſt nicht gerade ein Beweis für den hohen
Kulturgrad der deutſchen Nation.

Kaum war das neue Deutſche Reich gegründet, ging
der Kulturkampf los. Als dann im Jahre 1878
zum Rückzug nach Cauoſſa geblaſen wurde, begann die
Sozialiſtenhetze, die Jagd auf Rotwild, ſtatt auf
Schwarzwild. Jeht, nachdem auch das Sozialiſtengeſetz
Fiasko gemacht hat und ſein letztes Stündlein bevor
ſteht, hat die politiſche Händel- und Verfolgungsſucht
ſchon wieder ein anderes Hetzobjekt aufs Korn ge
nommen: die Juden.

Der Aniſemitismus iſt zwar wie bekannt nicht
neueſten Datums. Nicht bloß in den chriſtlich ſozialen
Radau- Verſammlungen hat er ſeit Jahren ſein Un-
weſen geirieben, auch im Reichetag baben die Stöcker
und Böckel ſchon oft genug ibr Heyp Hepp angeſtimmt.
Mit rer JudenDebait.“ im preußiſchen Herrenhauſe
am 9. Mai und dem Beſchluß des „bohen“ Hauſes
iſt aber der Antiſemitiemus in ein neues Stadium
getreten. Zum erſtenmal, ſchieibt die „Frankf. Ztg.“,
hat das was visher nur eine Hetze in Wort und
Schrift war, eine Forderung an die Geſetz
gebung ſormuliert, für die ſich in einem Faktor
dieſer Geſetzgebung eine Mehrheit gefunden hat,
mag dieſer Faktor auch das trourigſte Zerrbild einer
Volksvertretung ſeir. Es iſt ein ernſtes Symptom
ver Lage, daß die Reaktion ſich mit einem Vorſtoß
gegen die jüdiſchen Sigatsbürger hervor wagt, die ſie
ſelbſt als den Anfang eines Kampfes bezeſchnet, ale
deſſen Zielpunft die Evibürgerung der Juden ganz
offen beeichtet wird.

Wir wollen zunächſt die Leſer über den Voigang in
aller Kürze vnterrichten. Graf Pieil hatte den
Antrag geſtellt, die Uebelſtände zu beſeitigen, die durch
die Sabdotdfeier der jüdiſchen Schüler a höheien
Lehranſtalten für den Unterricht eiwachſen; was aber
der Antragſteller und ſeine Freunde (Graf von der
SchulenburgBetzendorf und der Fanatiker KleiſtRetzow)
in der Dedatte ſchließlich verlangten, war weit mehr
als ihr harmlos ſcheinender Antrag forderte, war näm
lich ſchlecht und recht die Entfernung der jüdiſchen
Schüler aus den chriſtlichen höheren Schulen. Nament
lich Kleiſt-Retzow plaidirte mit der ganzen Leb-
haftigkeit ſeines unverwüſtlichen Temperament für die
Ausſchließung der jüdiſchen Schüler. Herr v. Goßler
ſuchte vergeblich der Geiſter, die er durch ſeine zwei
deutige Rede im Abgeordnetenhauſe gerufen hatte,
Meiſter zu werden, indem er die Uebertreibungen des
Antragſtellers in der Form ſehr milde, ſachlich, aber
entſchieden zurückwies und den bisherigen Standpunkt
verfocht, daß nach dem Landrecht und der Verfaſſung
kein Kind ſeiner Konfeſſion wegen von einer Schule
ausgeſchloſſen werden dürfe, und daß ohne geſetzliche
Aenderung dieſe Praxis auch nicht verlaſſen werden
könne. Es half nichts: Der Antrag des Grafen Pfeil
wurde angenommen. Als im Laufe der Debatte
Miquel einmal von der Gleichberechtigung der Juden
ſprach, tönte ihm ein „Leider“ J Es iſt be
zeichnend, daß für den Antrag Pfeil trotz der Ab
mahnungen des Kultusminiſters, der nur für ſich per
ſönlich zu ſprechen erklärt hatte, der Hausminiſter
v. WedellPiesdorf und der Exminiſter v. Puttkamer

gegen ihn unter anderen Graf Moltke und
er frühere Juſtizminiſter v. Friedberg.

wir dem noch hinzu, daß die „Kreuz-
das bekannte e e e nſtivm

thuſiaſtiſchen Hinweis auf das Herrenhaus anſtimm2 den Ausſpruch verſteigt, dasſelbe habe

t dem Beſchluß „ſeine alte hiſtoriſche Bedeutung
wieder erlangt“.

Daß es auch in Schwaben Kreiſe giebt, in denen
dieſer neueſte r u Reaktion einen ſympathiſchen

iderhall findet, iſt gewiß.r wehen im nachſtehenden unſere Auffaſſung der

Antiſemitenbewegung und die Stellung der Sozial
demokratie zu derſelben kurz darlegen.

Der Antiſemitismus hat mannigfaltige,
Die einen erbl

wer 2

Fügen
zeitung“,

zum Teil
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in jedem Juden einen Wucherer und Halsabſchneider,
einen Shylok. Jn den Augen anderer ſind die Juden
die hartgeſottenſten kapitaliſtiſchen Ausbeuter, Gründer
und Börſenjobber. Wieder andere haſſen ſie als die
Vertreter und Förderer des politiſchen und religiöſen
Liberalismus dies gilt namentlich von Junkern,
Zünftlern und Muckern. Bei ſehr vielen wurzelt die
Abneigung gegen die Juden in perſönkichen, beſondersgeſchäftlichen Verhältniſſen; die Juden, als geriebene

Geſchäftsleute, ſind ihnen über, im Konkurrenzkampf
mit ihnen ziehen ſie häufig den kürzeren. Die Anti-
pathie der preußiſchen Adelsſippe hat vielfach darin
ihren Grund, daß die Güter heruntergekommener Junker
ſtark verſchuldet ſind und jüdiſche Geldverleiher Jn-
haber der Hypotheken ſind. Endlich giebt es auch
ſeltſame Käuze, und die „Kreuzzeitung“ gehört
auch zu ihnen welche naiv, oder ſagen wir auf
gut deutſch einfältig genug ſind, die Juden als die
Urheber und Förderer der Sozialdemokratie zu be-
trachten, weil Laſſalle ein Jude war, Marx zwar kein
Jude war, aber einen jüdiſch klingenden Namen hat,
und Paul Singer ein Jude iſt. Mit gleicher Logik
könnte man ſagen, die Mönche waren die Urheber
und Förderer der Reformation, denn Luther war ein
Mönch. O du heilige deutſche Jutelligenz und
Kultur!

II.

Wer die Juden näher kennt und ſich von perſön-
lichen Eindrücken nicht zu Trugſchlüſſen und ein-
ſeitigen Auffaſſungen verführen läßt, der muß zu dem
Urteile gelangen: die Juden ſind nicht ſchlechter
und nicht beſſer als andere Menſchen oder
Deutſchen. Weder ihre Raſſeneigentümlichkeit (welche
aber in neuerer Zeit durch Miſchehen ſich mehr und
mehr zu verwiſchen beginnt), noch ihre Konfeſſion macht
ſie zu einer beſonderen politiſchen oder wirtſchaftlichen
Gruppe und thatſächlich ſind alle politiſchen Farben
und alle ökonomiſchen Spezies unter ihnen vertreten.
Am eheſten noch könnte ihre geſchichtliche Vergangen-
heit in Betracht kommen. Zopfige und intolerante
Geſetze hatten die Juden im Miettelaleer iſoliert, ihnen
den Betrieb des Handwerks verſperrt und ihren Trieb
zum Daſein in die Richtung des Handels, Schachers
und Wuchers gedrängt. Als ſie durch die Eman-
zipation in das allgemeine Kulturleben eintraten, hatte
das Handwerk bereits angefangen, ſeinen goldenen
Boden zu verlieren infolge der Entwicklung der Groß-
induſtrie. Kein Wunder daher, daß ſie für das Klein
handwerk keine ſonderliche Vorliebe hatten und daß ſie
die flotteſten Tänzer um's goldene Kalb ſtellen. Jn-
deſſen finden ſich in den öſtlichen Ländern auch viele
jüdiſche Handwerker aller Art.

Hiſtoriſche Einflüſſe laſſen ſich nicht im Hand-
umdrehen ausmerzen; die Furchen welche der Pflug
von Jahrhunderten gezogen hat, ebnet nicht die Egge
von Jahrzehnten. Daher kommt es, daß in einzelnen
Bezirken die Juden zu dem Heer der wucheriſchen
Blutſauger noch ein anſehnliches Kontingent ſtellen.
Es kann jedoch konſtatiert werden, daß die Zahl der
Wucherer unter den Juden in den letzten Jahrzehnten
beträchtlich geſchmolzen iſt, dank einer unter den Juden
ſelbſt gegen den Wucher immer ſtärker hervortretenden
Abneigung, die ſich vielfach zum Abſcheu ſteigert.

Die jüdiſche Religion iſt noch weniger als die
katholiſche oder evangeliſche von politiſcher oder ſozialer
Bedeutung; ſie iſt eine Sekte, nichts weiter. Wenn
man ihr nachſagt, ſie billige den Betrug oder den
Wucher gegen Chriſten, ſo iſt das die gröblichſte Ver-
leumdung, was wir mit authentiſchen, aus den Quellen
geſchöpften Belegen ſtets zu beweiſen bereit ſind. Die
Ethik des Judentums deckt ſich vielmehr vollſtändig
mit der chriſtlichen.

Die Sozialdemokratie, die ausgeſprochenſte Gegnerin
aller Ausbeutung der wirtſchaftlich Schwachen, ver-
dammt und bekämpft den Wucher, ob er von Nach-
kommen Sems oder Japhets betrieben wird und ſie
wird jede vernünftige Maßregel zur Einſchränkung des
Wuchers freudig begrüßen und unterſtützen. Aber ſie
bekämpft nicht blos den Geldwucher, ſondern den Wucher
in jeglicher Form. Und iſt etwa das induſtrielle
Lohnſyſtem, bei welchem das Kapital die Arbeit über
mäßig ausnutzt, der Arbeitgeber den Arbeiter mit Hunger-
löhnen abſpeiſt und mit der unbezahlten Arbeit ſich
bereichert, iſt dies, richtig beſehen, nicht auch Wucher
Der Geldwucherer macht ſich die ſchlechte ökonomiſche
Lage ſeines Opfers zu nutze, indem er ihm ſeine Hilfe
nur unter Bedingungen angedeihen läßt, welche für
den Geldbedürftigen höchſt unvorteilhaft, für den Dar
leiher höchſt vorteilhaft ſind. Jſt nun das Gleiche der
Fall im Verhältnis zwiſchen Kapital und Arbeit? Die
Arbeiterklaſſe beſitzt nichts als ihre Arbeitskraft, will
ſie leben, ſo muß ſie dieſelbe an das Kapital verkaufen,
und da ſeit der Herrſchaft der Maſchine (welche durch

icken die ſtets fortſchreitende Technik ihr Gebiet immer weiter

ausdehnt) die menſchliche Arbeit immer weniger geſuchtiſt, das Heer der Beſchäftigungsloſen, die induſtriell

Reſervearmee“ immer mehr wächſt, ſo muß der Arbeiter,
wenn er Arbeit finden will, ſich den drückendſten Arbeits
be“ingungen unterwerfen: elende Löhne, übermäßige
Arbeitszeit ec., Bedingungen, die er niemals acceptieren
würde, wäre er nicht arm und arbeitslos, ginge ihm
das Waſſer der Not nicht an den Hals. Und wir
haben ſchon Fabrikordnungen geleſen, welche ſehr leb
haft an Schuldſcheine erinnern, wie ſie von den
ärgſten Wucherern vor Erlaß des Wucherergeſetzes auf
geſtellt wurden.

Doch laſſen wir einen bürgerlichen Nationalökonomen
von Namen ſprechen, den Wiener Theodor Hertzka
in der bei Dunker und Humblot, Berlin, erſchienenen
Schrift „Geſetze der ſozialen Entwicklung'. Da
heißt es:

„Der Glaube, daß höhere Löhne als die angeblich
von der Konkurrenz diktierten, abſolut nicht bezahlt
werden könnten, iſt allgemein, und nur er erklärt die
unſagbaren Scheußlichkeiten, die unter den Augen einer
humanen Geſellſchaft von ſonſt humaunen und wohl-
meinenden Menſchen begangen werden. Wird dieſer
Aberglaube ausgerottet, ſo iſt damit ein wichtiger Schrittt Beſſerung des beſtehenden ſozialen Zuſtandes ge

chehen. Iſt es erſt einmal zur allgemeinen Ueber
zeugung gekommen, daß die Fähigkeit des Unternehmers,
die Lage ſeiner Arbeiter zu verbeſſern, lediglich nach
ſeinem eigenen Bilanzkonto zu beurteilen ſei, hat man
erſt allgemein begriffen, daß ein Mann, der Reich
tümer aus einer Produktion ſammelt, deren Arbeiter
darben, dies nicht gezwungen, ſondern freiwillig thut,
ſo wird man ſehr raſch dahin gelangen, die Aus-
beutung auf dem Gebiete der Produktion mit denſelben
Augen zu betrachten, wie diejenige auf dem Gebiete des
Zinsnehmens.
Man verachtet den Wucherer, der das Geldverhältnis

eines Schuldners dazu benutzt, um einen ungebührlichen
Profit zu machen, und in neueſter Zeit haben es ver
ſchiedene Geſetzgebungen ſogar verſucht, dieſes unge
bührliche Profitmachen als Verbrechen zu ſtrafen. Dieſe
Verſuche mögen nun geglückt oder mißglückt ſein, die
ihnen zu grunde liegende moraliſche Entrüſtung iſt
jedenfalls eine gerechtfertigte. Denjenigen aber, der
das Bedürfnis des Arbeiters nach Arbeit zu unge
bührlichem Profitmachen mißbraucht, hält man für
einen Wohlthäter der Menſchheit, und gelingt es
ihm, das Profitmachen im großen zu betreiben, ſo
wird er mit Ehren überhäuft und zu den Beſten des
Landes gezählt. Und doch ſollte man meinen, daß der
Arbeitswucher noch um vieles verderblicher,
jedenfalls in ſeinen Folgen verderblicher
iſt als der Zinswucher.

„Man nennt den Geldwucherer einen Blutſauger.
Dies iſt jedoch nur in figürlichem Sinne richtig, denn
er begnügt ſich mit den Habſeligkeiten und nährt ſich
im allgemeinen nicht von Fleiſch und Blut ſeiner
Opfer.

„Anders der Arbeitswucherer. Dieſem fallen
buchſtäblich ungezählte Menſchenleben zum Opfer. Das

Arbeiterelend iſt notoriſch in einzelnen Diſtrikten
Oeſterreichs) auf eine ſolche Höhe geſtiegen, daß die
Militärverwaltungen dort ſchon ſeit Dezennien kein
taugliches Rekrutenmaterial mehr finden. Das Stiück
lohnverhältnis ermöglicht häufig den Nachweis, daß bei
männlichen Arbeitern nach dem dreißigſten Jahre, bei
weiblichen noch früher, Kräfteverfall eintritt, ſo daß in
einzelnen Bezirken Arbeiter von über 40 Jahren gar
nicht vorkommen. Und dabei glaube man ja nicht, daß
es ſich um Produktionen handelt, die an ſich geſundheits
gefährlich und kräfteverzehrend ſind. Die Textilinduſtrie
fordert genau in der nämlichen Weiſe ihre Opfer, wie
die Blei oder Queckſilberinduſtrie, ja, ſie iſt noch ge
fräßiger als dieſe letzteren, die gerade wegen ihres
üblen ſanitären Rufes etwas beſſere Lohnverhältniſſe
aufweiſen. Kurzum, auf ein Opfer, das der Geld-
wucherer in den Tod treiben mag, kommende Tauſende
zu Tode geplagter, einem frühzeitigen, jämmerlichen Ende
zugeführter Arbeiter, die der Ueberanſtrengung bei un
genügender Nahrung und geſundheitsſchädlicher Behauſung
unterliegen.

„Man kann ſich alſo darauf verlaſſen, daß die öffent
liche Meinung keine Nachſicht üben wird, wenn ſie den
Sachverhalt einmal klar durchſchaut hat; man wird
den Arbeitswucherer ebenſowenig in der guten Geſell
ſchaft dulden wie den Geldwucherer, und als Arbeits
wucherer wird man jenen anſehen, der trotz notoriſch
ausreichenden Geſchäftsgewinnes ſeine Arbeiter hungern
läßt und der anſtändige Arbeitgeber wird es gar nicht
auf das Verdikt der öffentlichen Meinung ankommen
laſſen, ſondern aus eigenem Antriebe die Löhne in ein
etwas entſprechenderes Verhältnis zum Produktions-
ertrage ſetzen.“

Zu dem Schlußſatz erlauben wir uns, ein großes
Fragezeichen nebſt einem Gedankenſtrich zu ſetzen.



Die Sozialdemokratie iſt der Anwalt aller wirt
ſchaftlich Schwachen, Unter en und Ausgebeuteten,
mögen ſie der Klaſſe der Lohnarbeiter oder der
Bauern oder einen ſonſtigen Klaſſe angehören. Mit
dem Antiſemitismus aber hat die Sozial-
demokratie nicht das Mindeſte gemein, im
Gegenteil erblickt ſie im Antiſemitismus eine höchſt

inſchädliche, im Dienſte der Reaktion ſtehende und
Geſchäfte beſorgende Bewegung, welche vielfach

darauf berechnet iſt, mit antikapitaliſtiſchen Phraſen
die Emanzipation des Proletariats in falſche Bahnen
u lenken und für die Zwecke der Reaktion zu miß-
rauchen. Der ſozialdemokratiſche Kampf gegen den

Kapitalismus iſt revolutionär“), der antiſemitiſche iſt
reaktionär.

D. h. umwälzend im fortſchreitenden Sinn, was auch
nuf friedlichem Wege geſchehen kann. Man muß bei dem Wort
aicht gleich an Barrikaden denken. (Sächſ. Arbeiterztg.)

Vermiſchtes
Gut abgefertigt worden iſt der Stöcker und

Konſorten, welche über die Unſittlichkeit auf dem
ter im allgemeinen und das Sardou'ſche Stück

„Die Marquiſe“ im beſonderen polterten. Sardon hat
an den Direktor des Reſidenztheaters in Berlin einen
Brief gerichtet, in welchem es heißt: „Sollte er
(nämlich der Stöcker) mir nicht vielmehr Dank wiſſen
dafür, daß ich ſo lebenswahre Geſtalten nur zu dem
Zwecke auf die Bühne gebracht habe, um den Zu-
ſchauern vor Augen zu bringen, wie ſie ſich in wider
lichen Berechnungen täuſchen. Gewiß iſt meine Moral
nicht die ſeinige (d. h. die des Stöcker) und er wird
es wohl erlanben, mich deſſen zu freuen.

Gegen die Mormonen geht die kanadiſche
Regierung energiſch vor. Das kanadiſche Haus der
Gemeinen genehmigte die Unterdrückung der Viel-weiberei als Strafe wurden fünf Jahre Geſängnis

feſtgeſetzt. Die ſtrenge Strafandrohung wurde nötig
durch die Thatſache, daß Mormonen maſſenhaft nach
Kanada auswandern, um der Strenge der amerika
niſchen Geſetze gegen die Vielweiberei in Utah zu
entge en.

erſchwundene Akten auf dem Teltower Land
ratsamt. Nachdem kürzlich auf dem Potsdamer Land-
gericht die Mertens'ſchen Strafakten verſchwunden ſind,
wird jetzt ein ähnlicher Fall aus Teltow berichtet. Der
Weber S. aus Nowawes hatte, weil er glaubte, daß
ihm widerrechtlich Krankengeld von der dortigen Weber-
eſellen-Krankenkaſſe entzogen werden ſollte, darüber
eſchwerde geführt. Er wartete 2' Jahr auf Ant-

wort von der Regierung, und als dieſe nicht eintraf,
erſuchte er nochmals um Beſcheid. Darauf erhielt er
folgende Antwort: „Auf Jhre Eingabe vom 25. März
d. J. erwidere ich Jhnen, daß Jhre Beſchwerde vom
14. November 1887 nach Ausweis der diesſeitigen
Akten unter dem 16. desſelben Monats dem königl.
Landratsamt des Kreiſes Teltow zur Berichterſtattung
zugeſtellt worden iſt. Ob die Sache ſeitens des Land-
ratsamts damals weiter verfolgt worden iſt, läßt ſich
jetzt nicht mehr feſiſtellen, da die Vorgänge bei der
genannten Behörde bedauerlicherweiſe nicht aufzufinden
ſind. Da Sie es nun unterlaſſen haben, im Laufe der
Zeit eine Entſcheidung herbeizuführen, ſehe ich mich jetzt
in Rückſicht auf den inzwiſchen verſtrichenen Zeitraum
außerſtande, in der Sache etwas zu veranlaſſen. Der

Regierungspräſident.“

Pereinskalender.
Fachderein der Maurer. den Dienst dem 1. nud15. jeden Monats in der Rorigeng vet,

Fachverein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch n
dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, e

Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei
Tſchepke, Martinsberg 5.

Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem
1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.

Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem
J. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackiexer. Jeden
Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

Fachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher
und verw. Berufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats. Wanderverſammlungen.

Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilf-
sarbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fübrik- und
anderer Arbeiter. Jeden Montag nach dem, 1. und 15.
jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.

Verband deutſcher Tapezierer. Alle 14 Tage Montags
in den Kryſtallhallen, Gr. Wallſtr.

Verband dentſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Fachverein der Schneider. Jeden Montag Abend bei
Tſchepke, Martinsberg 5.

Verein zur Eziehlung volkstümlicher Wahlen
für Halle und den Saalkreis.

Am 2. Dfingſtfeiertag morgens 6 Ahr
Ausflug nach Diemitz,

bei Herrn Hoffmann.
Eammelpunkt: Jm Garten der Aktien-Bierbrauerei am Roßplatz.

Um recht zahlreichen Zuſpruch erſucht [439
Der Vorstand.

Fachverein der Schneider zu Halle a. S.
Dienstag den 27. Mai Dritter Feiertag)

S Waſſerfahrt nach Giebichenſtein,
verbunden mit

Konzert und Ball in „Schade's Schützenhaus.“ (448
Sammelpunkt 2 Uhr nachmittags im „Fürſtenthal“. Abfahrt 3 Uhr.

Kühler WMorgen, Wuchererſtraße 42.
Empfehle mein Gartenlokal mit Kolonnade nebſt neu renovierter Asphalt- Kegelbahn

zur gefl. Benutzung. 1. Pfingſtfeiertag früh W Speckkuchen. [492
HBritz Buchmann.

Neu eröffnet!
Allen Freunden und Genoſſen teile ich hierdurch mit, daß ich Mansfelderſtraße 9 ein

neues Restaurant mit Billar
eröffnet habe und bitte ich mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. [419

Achtungsvoll Schule.
„Volksblatt“, „Gewerkverein“ und „Wahrer Jakob“ liegen aus.

Pestaurant den drei Raben“

Spiegelgasse 13. uos
2 1m Schweizerhaus, e

Smpfehle mein ſchön gelegenes Gartenlokal mit Kegelbahn, Muſik-,
Billard- und Geſellſchaftszimmer. Gustav Ruhe.

Zur gefälligen Heachtung!

Da ich vom Juli ab meine Lokalilälen bedeulend vergröhere,

indem ich mehrere neue Vereinszimmer baue, ſowie meine Herberge

vollſtändig der Neuzeit enlſprechend einrichle, ſo erſuche ich verehr

liche Vereine und Gewerke mich güligſl berückſichligen zu wollen.

Achlungsvoll

Fritz Trautwein, Kl. Alrichſir. 35,
Schumann's Restaurant, Trotha,

empfiehlt allen ſeinen Freunden, Bekannten, ſowie Fremden ſeine ſchönen Lokalitäten (Garten,
Saal 2c.) und bittet um freundliche Benutzung derſelben.

Den 2. und 3. Feiertag I Tauzmuſik.
G. Schumann.

e TVom 1. Juni d. J. verlege ich mein S

9 e v 2Möbel Spiegel u. Polsterwarenlager

nebſt Werkftatt und Wohnung S
nach der

S 2J acobstrasse 22 dicht an der Zwingerſtraße.
Für das bisher bewieſene Vertrauen beſtens dankend, bittet um S

ferneren Zuſpruch 28 Achtungsvoll 2S

8 Wilh. Grothe,S Tiſchlermeiſter. ce

S D.

AAB

u

e

Franz Tejfölössy, gorbmacher, J 9 J hWilhelmſtraße 6, gar Il III a a
empfiehlt ſich zur Anfertigung von
Korbwaren, Kinderwagen, Korbmöbeln, reichhaltiges Lager,

Kleidergeſtellen, Phantaſieartikeln, empfiehlt allen Freunden und Genoſſen
ſowie aller in dieſes Fach einſchlagendengut e ine Alb. Sanowr,

roßpere ufträge rerledigt. s e a Kurgeßer Je 1471] großer Schlamm (Forelle).
e

J. J gehLeipzigerstr. 3. alle a. S. leſprigerstr. Z.
Nur noch kurze Zeit dauert der vollſtändige Ausverkauf meines Lagers in

r

n. abenrGarderobIlerren- u. Knabeu-Garderoben
zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.

Preis -Verzeichniss.
Complette Herren- Anzüge. vVon 11,50 Mk. an.
Complette Kammgarn- Anzüge von 238, Mk. an.
Complette Burſchen und Knaben-Anzüge von 3,50 Mk. an.
Herren-Sommer- Paletots vVvon 1I1,50 Mk. an.
Herren-Stoffhoſen in neueſten Muſtern von 4, Mk. au.
Seidene Weſten vVVon 3,50 Mk. au.

Einen Pohrn Poſten Cassinet-, Zwirn-, Englisch Leder- und
Molesquin- Hosen, Jackets und Westen zu jedem nur annehmbaren-

Preiſe. [319e. oachimn,
Leipzigerſtr. Z. Leipzigerſtr. Z.
VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVV
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Tſchepke, I Größtes und bilkli
KnabenStiefel und Stiefeletten v.

ach dem i a m10. z ſtätt on, Herren-Sticfel u. Stiefeletten v. Vet.
d an, Kellner Halbſchuhe zum Binden ind vde ge i kr en mit Cummi von 4 Mk. n Damen-Stie-

9 l tt l V t ckn. ins für genagelte Handarbeit e in wir. an, Gomtafet ad van
Dreher Schuhwaren ſchuhe von 1.50 Mk. an, Zeugſtiefeletten

c L und zum Schnüren von 3 Pek. ann in Weißenfels. ſhnürſchuhe von 50 Pf. an, Pantoffeln,
n Hut genagelt 50 Pf., Zeugſchuhe, halbe,jede Führe hauptſächlich nur genagelte, waſſer

dichte, haltbafe Schühwaren.

r dem
10.

und
ud 15.

Fabrik ſchuhwaren führe gar nicht, ſtoffe, Leinen, Bettzeuge u. Betifed
da dieſe oft nur gepappt ſind. in größter Auswahl vertreten.

Da Geſäftsbaus, weſches 1865 e

n Eikan, Haſſe a. S.90 Lei prigerstrass- 90.

parterre, I., II. III. Etage.

ſchuhe Hausſchuhe und Filzſchuhe c. e
Herren u. Knaben-Garderoben, Damen u.

Sogenannte mechaniſche] Mädchenkonfektion, Manufaktur u. Kleider-

gſtes Warenhaus r
M.

dER GANZEN pROVINZ
b ge-Bad HERREN GARDERoBE-

Kinder-

Plüſch

ern ſind

gar ünfer,ontags Täglicher Umsatz erfreut ſich duſch ſeine Billigkeit und ſtre niß S
relle Bedienung des größten Umſotzes vo

bie I 100 bis 150 Pan Halle vnd Umgegend.
d bei

gr. Vlrich- h gr. VIrich-str. 44 F. Sppeh aalt, str. 44
W billigſte Bezugequelle fürz Kinderwagen, Sitzwagen,
52 Sitz- und Liegewagen2 in großer Auswahl und guter Ausführung. 370

S 0 0000000000S J I Hitte mein Herr
leſen Sie, behalten Sie den Jnhalt im Gedächtnis und gehen Sie zu 9

Otto Kmoll,.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 8S788 (Rheingold)

as genügt!
da kaufen Sie für 15, 20--36 Mark einen

hocheleg. Frühbjahrs- oder Sommer-WVeberzieher,

5 für I5, 20, 30--40 Mark einen 7hocheleganten Herren-Rock- oder lacket-Anzug. einzelne Hosen in
5 Stoff, Hamburger Leder und Zwirn. Kinder- und Burschen-Anzüge c

in hester Ausführung und nur reelle Stoffe.
S Bestellungen naeh Mass in kurzer Zeit. Frack-Verleih.

Wer ſich billig kleiden will, der hat die ſchönſte Wahl
Jn Halle nur allein bei Füorite Rosenthali.

Moritz Rosenthal
Leipzigerſtraße 14. Halle a. S., Leipzigerſtraße 14.

Größtes Lager nur ſelbſtgefertigter

Herren u. Knaben-Garderoben.
Preisverzeichnis:

Streich-Kammgarn-Rocek- Anzüge 26.50 M.
do. Jnaeket- do. 25.Jacket-Amz 12. 5Knaben An 2.50Schuwaloff- Paletots von 15.

Sämtliche Arbeiter-Garderoben.
e Echte Hamburger Lederhoſen.

Beſtellungen nach Maß werden in eigener Werkſtatt gut ſitzend
ausgeführt.

M Streng feste Preise.
Die ſchönſten An dieſer WeltKauft man bei e für wenig Geld.

Iorrönbddio t Fontrdſmaneo

in allen Farben J 2.40 M
dulde tet, von 1v Veanaeune bittet

1 ar elttwer, Fleiſcheigaſe 41, part.

Gut und dauerhaft gearbeitete [279

Schuhwarenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Selstsir. 38. Otto Sehröder, beiststr. 38.

G
4DWegen würdige Aufgabe

z
meines

Manufakturgeschäaftes
verkaufe ich von heute ab ſämtliche Artikel meines Lagers zu
bedeutend herabgeſetzten, ſehr billigen Preiſen. (493

M. Salomon,
Leipzigerſtraße 25.

We S e e ee

u d

De e

Be c r re

Herren und Knaben -Konfrhtion

WMoritz Cahn
gr. Ulrichſtraße 4, „Neues Theater“.

Größte Auswahl Kmtlicher Neuheiten

Anzugen, Paletots, Hosenete.

Spezialitüät
6Knaben Anzüge

jecler Grösse.

Arbeiter- Garderobe
g gut und ſolid gearbeitet. 5
c 5

er nngBilligſte Preiſe!
d 52000 9880



Mit dem heutigen Tage übertragen wir der Firma

den alleinigen Verkauf unſerer

Chemnitz, den 25. Mai 1890.

Geschàäfts-Bröffnung.

E. Weidle, Halle a. S., Poststrasse 3,
Albiniges SPerial-besodaft fur Trütotagen nd Strunpfwaren

M eigenen Fapbrikate in Strumpfwaren u. Trikotagen W
für Halle und Umgegend und ſetzten dieſelben ſomit in den Stand auch im Rinzelnen zu Fabrikproison zu verkaufen.

Gsear Weidle Co.,Trißotagenfabrik mit Dampfbetrieb.

P. P.
Poſtſtr. 3.

Der weniger bemittelte Mann kann für denſelben Preis eehte Waren kaufen,

zu Fabrikpreiſen zu verkaufen.

Permanent auf Lager ſind:

Frauen Unterröcke ſchon von 1.30 Mk. bis 2.35 Mk.

Größte Auswahl in den berühmten

Unter Bezugnahme auf obige Annonce erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich in dem heute von mir eröffneten

Trikotagen- u. Strumptwaren-Gesehnüäft,
alleiniges Spezialgeſchäft in Halle a. S.

ſowohl in en zros als auch en detail nur zu Fahrikpreis en verkaufe, ſodaß ſelbſtredend von vornherein Jeche Konkurrenz ausgeſchloſſen bleibt.
den er ſonſt für unechte bezahlen muß. Jch mache beſonders noch darauf aufmerkſam,

daß die in meinem Geſchäfte zu Fabrilkpreisen lagernden Jormal VUnterhemden nach Sperr FProſennor Dr.
nicht nur in betreff des Preiazes- ſondern auch in betreff der körperlichen Geswnciheit mindeſtens um das 2wet ſache erſetzt, da dieſe Hemden (Syſtem Jäger)
us reiner ärztiien reprüöſter Vaturwolle gefertigt und der Preis um das 2w eiſaehe billiger iſt, wie derjenige jeder Unterjacke, und der weniger bemittelte Man in wi ird demnach in den Stand geſetzt, ebenſo gute echte Ware für wenig Geld zu tragen, wie der bemittelte Mann.

Jch bin dadurch, daß mein Sohn ſelbſt Fabrikbeſitzer in Chemnitz mit Dampfbetrieb iſt und Hunderte von Arbeiterinnen beſchäftigt, in den Stand geſetzt,

Poſtſtr. 3.

BKüzger jede Vnterjaeke

NormalUnterhemden nach Syſtem Prof. Dr. Jäger aus reiner Naturwolle.
Reform-Unterkleider nach Syſtem Dr. Lahmann, echt maeo, gelb und natur.
Männer und Damen-Unterjacken, ſowie Unterhoſen in Merino, Halbwolle, Streichgarn, Kammgarn.

Strümpfe für Frauen und Kinder in echt diamant-ſchwarz und conleurt.

Union Sehweiss-SockKen zu Original-Fabrikpreiſen.
Hochachtend

E. Weiclle, Poſtſtraße 3,

i n für und
S

l

I

Ecke Barfüßerſtraße

Preise!

ff.
ff.
ff 4

et

2 ſf

ff. 3ff.
Stren

e ee

F

Bekanntlich einziges Geſchäft am Platze, welches durch ſeine

e Beellität bei ſtreng feſten Vreiſen W
verkauft:

ff. Herren-Buckskin- Anzüge von 12.
Kammgarn- Anzüge von 30. Mk. an.
Sommer- Paletots von 14.
Buckskin-Hoſen von 4.50 Mk. an.

Joppen, Schuwaloffs, ſeidene Weſten in allen Preislagen.
Knaben BuckskinAuzüge von 3.75 Mk. an.

wirn- Anzüge von 2.50 Mk an.
Trikot Anzüge von 3.25 Mk. an.

e Enorines Lager ſänmtlicher Arbeitergarderoben.
Spezialität: Echt Hamburger Leclerhosen mit Ledertaschen und Lederbesatz

à 4.50 Mk.
Sämtliche, ſogar die billigſten Artikel unſerer Konfektion zeichnen ſich durch verhältnismäßig dem Preis entſprechendenv s ſowie a T g Sitz und Arbeit aus. bis v ſprech

e e eSstaute meverstein,
Große Steinſtraße 8.

Mk. an.

Mk. an.

u a[[921 u

r nſ ſreJ W WDöhniteer Meni- weder
Halke: Geiſtſtraße 36. Giebichenſtein Reilſtraſte 35

Weiz t und Roggenmehl ſowie alle Kolonialwaren zu bi igſtenEngro Pre Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Meve.

191) Eier à Mandel 65 Pfg. Th. Damm ch.Böliberger Mehl Nieclerlage
205] Halle, Thorſtraſze 23.Weizen- und Rougenmehl, ſowie alle Kolonialwaren zu billigſten Engrospreiſen.Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze. Felds tod

Brot 6 Pfd. 70 Pf. Karl Mohr.J Mein Lager
ſämtlicher Voſamentier-, Kurz-, Galanterie-, Weiß-, Schnitt

und Woll-Waren, Mützen und Hüte,
ſowie meine

Glas-, Porzellanz, Braun und Blaugeſchirr- Handlung
bringe ich hiermit in empfehlende Erinnerung J VVTIIE R

289) Locat's Hof.

Adolf Albrecht.
Halle a. S., Große Brauhausgaſſe 16, J. Etage

empfiehlt ſich zur

Anfertigung von Herrengarderobe aller Art.
Prompte Bedienung. Solide Preiſe.

G rößte Auswahl von

v Kinderwagenſowie alle Arten
empfiehlt zu billigſten Preiſen Leopold,a24) Wauen, J rhmachermſtr-

I Hüte mit Kontroil Marken
empfehle in grö ſer Auswahl und allen Qualitäten. leichzeitig erlaube mirgroßes Lager ſelbſtgefertigten Mätzen, Sehirmmen 9 i wen
Selilipaen auſneriſn zu machen. o Alle Herrengrtikel. Vedienung

ſtreng reell. [319B. Dusel, Giebichenſtein, Burgſtr. 45.
Redaktion von Rich. Jilge, Verlag von Ang. Groß, Drug von Benthin 4 Comp. ſämtlich in dalle a. S.

Nicht
als wer
mit rec
verhält
gefallen
„geſchit

und A
quemli

bieten,
und die

wertig
gewalt

munge
ſoziale

die ge
Zeter

Als
die ka
kapita

Flam
Arbei
durfte

umen
ſehent

von
daß
über
Abſic
laſſen
geſtör
werde

Ni
Verſ
ordnt



23253 r c2 v c

2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

Nichts iſt dem Unternehmertum ſo ſehr ein Greuel,
als wenn der Staat ſich beikommen läßt, irgendwie
mit regelnder Hand in die Arbeits und die Produktions-
verhältniſſe einzugreifen. Zwar läßt man es ſich gerne
gefallen, Jnduſtrie wie Landwirtſchaft durch hohe Zölle
„geſchützt“ zu ſehen, weil dieſe die Herren Jnduſtriellen
und Agrarier nicht nur befähigen, mit größerer Be
quemlichkeit der auswärtigen Konkurrenz die Spitze zu
bieten, ſondern auch daheim ihr Schäfchen zu ſcheeren
und dem eigenen Volke für teures Geld oft minder-
wertige Waare aufzuhalſen. Wenn aber die Staats-
gewalten einmal die Abſicht zeigen, geſetzliche Beſtim
mungen zu treffen, welche der einſeitigen Ausübung des
ſozialen Uebergewichts des Unternehmertums auch nur
die geringſte Schranke ſetzen, ſo ſchreien die Herren
Zeter und Mordio über dieſen Eingriff in ihre Rechte.

Als in der verfloſſenen Wahlkampagne dieſes Jahres
die kaiſerlichen Erlaſſe erſchienen, da waren auch die
kapitaliſtiſchen Parteien und ihre Preſſe Feuer und
Flamme und trieften von Begeiſterung, dem „Bruder
Arbeiter“ zu helfen wenigſtens thaten ſie ſo
durften ſie es doch mit den Wählern nicht verderben,
um nicht ganz auf den Sand geſetzt zu werden. Klar-
ſehende Leute wußten natürlich ſchon damals, was ſie
von dieſer künſtlichen Begeiſterung zu halten hatten,
daß dieſe nur Maske ſei, um den Grimm zu verbergen
über die in den kaiſerlichen Erlaſſen ausgeſprochene
Abſicht, auch für den Arbeiter etwas geſchehen zu
laſſen, um die Furcht zu verdecken, daß ihre Kreiſe
geſtört, ſie in ihrer Ausbeutungsfreiheit beeinträchtigt
werden könnten.

Nun jetzt das erſte greifbare Reſultat der damaligen
Verſprechungen in Geſtalt der Novelle zur Gewerbe-
ordnung vorliegt, zeigen die im Februar für den
Arbeiterſchutz ſo begeiſterten Herren ihr wahres Geſicht.
Selbſt dies Wenige, das himmelweit entfernt iſt von
dem, was von manchem optimiſtiſchem Herzen erhofft
wurde, iſt ihnen zu viel und ihre Schildknappen ziehen
dagegen zu Felde, damit nur ja nichts geſchehe, was
dem Arbeiter auch nur den geringſten Anſchein eines
Rechts, über die Arbeitsverhältniſſe ein Wörtchen mit-
reden zu können, verleihen könnte. So bekämpft die
„Köln. Ztg.“, bekannt als enragiertes Unternehmer-
Organ, ſelbſt die Beſtimmung der Novelle über
die Arbeits (Fabrik-) Ordnungen mit folgenden Aus-
laſſungen:

„Man wird doch dem Arbeitgeber die Freiheit
laſſen müſſen, die Bedingungen, unter denen er Ar-
beiter annehmen und beſchäftigen will inſofern die
Bedingungen nicht das Leben, die Geſundheit und
Sittlichkeit des Arbeiters ſchädigen feſtzuſetzen,
ebenſo wie das dem Kaufmann bei der Anſtellung eines
Kommis geſtattet iſt.“

Der Schreiber dieſes Wortes ſcheint von einem
S 105 der Gewerbeordnung, nach welchem die Feſt-
ſetzung der Verhältniſſe zwiſchen Unternehmern und
Arbeitern Gegenſtand freier Uebereinkunft iſt,
niemals etwas gehört zu haben. Oder hält man das
für freie Uebereinkunft, wenn die Arbeits-
bedingungen einſeitig von den Unternehmern diktiert
werden

Aber was kümmert ſich das Unternehmertum viel
um Geſetze oder gar um allgemeine Grundſätze, wenn
es gilt, ſeine beherrſchende Stellung zu verteidigen.
Sein Wille ſoll der maßgebende ſein auf dem Ge
biete der Produktion und nicht allein der maßgebende,
ſondern der allein gültige. Das ſehen wir am beſten
jetzt, wo es einen Rachekampf gegen die Arbeiter
kämpft, weil dieſe ſich herausgenommen haben, ſich
einmal ſelbſt einen Feiertag zu beſtimmen.

Demgegenüber wollen wir doch einmal die Frage
unterſuchen, wer denn nach vernünftigen Begriffen der
maßgebende Faktor auf dem Gebiete der Produktion
nicht iſt, aber ſein ſollte.

Alles, was das Leben für mit Vernunft nnd Gefühl
begabte Menſchen lebenswert macht, iſt Reſultat
der Arbeit; unſere ganze Kultur iſt auf ihr, auf
das Werk von vielen, vielen Generationen aufgebaut.
Um unſere heutige Geſellſchaft aufrecht, lebens- und
exiſtenzfähig zu erhalten, dazu bedarf es eines be-
ſtimmten Quantums Arbeit ohne dieſe würden die
geſellſchaftlichen Organiſationen wie die ſtaatlichen Ein
richtungen aufhören zu funktionieren. Jeder Einzelne
hat ein Jntereſſe daran, Staat und Geſellſchaft, ja
die ganze Menſchheit haben ein ſolches, daß das zur
Erhaltung der Exiſtenz des Einzelnen, des Staates und
der Geſellſchaft erforderliche Quantum Arbeit geleiſtet
werde.

Dieſem allgemeinen Jntereſſe gegenüber müßte esnun ja eigentlich ſelbſtverſtändlich ſſein, daß vernunft

begabte Menſchen Vorſorge treffen nicht nur für die
Befriedigung dieſes allgemeinen Bedürfniſſes, ſondern
auch für die rationelle Befriedigung deſſelben.

Halle a. S., So nntag den 25. Mai 1890 J. Jahrg.
Da alle an den Segnungen der Kultur partizipieren

oder doch das Beſtreben haben, derſelben mit teilhaftig

zu werden, ſo ſollte auch jeder verpflichtet
ſein, ſein Teil zu der zur Erhaltung der
Kultur notwendigen Arbeit beizutragen,
ebenſo wie der Staat jedem Wehrfähigen die Pflicht
auferlegt, für die Erhaltung des Stagtes gegen äußere
Angriffe mitzukämpfen.

Statt deſſen fehlt im Jnnern, auf ſozialem Gebiete
jede vernünftige Organiſation; es herrſcht, ſoweit
von Organiſation auf dem Gebiete der Produktion über-
haupt die Rede ſein kann, die widerſinnigſte
Form derſelben, richtiger geſagt, die reinſte Des-
organiſation. Man könnte ohne Gefahr einen
Preis dafür ausſetzen, eine Produktionsform auszu-
klügeln, welche weniger dem natürlichen Zwecke der
Produktion entſpräche; Keiner würde den Preis ver-
dienen, es ſei denn, er machte den Vorſchlag, überhaupt
nicht mehr zu arbeiten. Staat und Geſellſchaft tragen
nicht nur nicht die geringſte Fürſorge, daß der geſell-
ſchaftliche Bedarf an Arbeit gedeckt werde; ſie über-
laſſen nicht nur die Befriedigung dieſes Bedarfs voll
ſtändig der Unternehmungsluſt und dem Erwerbstriebe
der Einzelnen, ſondern ſie hindern dieſe Einzelnen auch
nicht einmal, der Befriedigung des Bedarfs entgegen-
zuarbeiten.

Die natürliche oder richtiger die unnatürliche Folge
davon iſt eine vollſtändige Verſchiebung in
der Auffaſſung des Zwecks der Produktion,
der geſellſchaftlichen Arbeit. Heute iſt der
naturgemäße Zweck der menſchlichen Arbeit kaum
erkennbar; er macht ſich nur dann von Zeit zu Zeit in
unangenehmer Weiſe bemerkbar, wenn von den „Leitern“
der Produktion gegen deren eigentlichen Zweck ſoviel
geſündigt iſt, daß in Geſtalt einer Kriſe eine Wieder
einrenkung in mehr naturgemäße Bahnen erfolgt. Nach
heutiger allgemeiner Auffaſſung, zumal in Unternehmer-
kreiſen, iſt der Zweck der Arbeit nicht die Be-
friedigung der Bedürfniſſe der Geſellſchaft, ſondern der
Profit, der Unternehmergewinn, den die
Arbeit abwirft. Nur um dieſes eine Ziel zu
erreichen, läßt der Kapitaliſt arbeiten,
nicht aber, um die ihm durch die hiſtoriſche Entwicklung
überkommene Leitung der Produktion im Sinne des
geſellſchaftlichen Bedarfs auszuüben. Der Unternehmer-
profit iſt für alle Kapitaliſten der Leitſtern, der ſie
führt auf ihrer Bahn, nach ihm haſten und raſen ſie
alle und einer ſucht dem andern den Rang abzulaufen,
ihm zuvorzukommen. Ob bei dieſer wilden Jagd von
einem Gebrauchsartikel zu viel fabriziert wird, vom
andern zu wenig, das iſt zunächſt jedem der beteiligten
Kapitaliſten gleichgültig, wenn er nur ſein Produkt an
den Mann bringt und recht viel Profit aus demſelben
herausſchlägt. Das Ende iſt natürlich der Krach, der
periodiſch in faſt ſchon im voraus zu bemeſſenden Zeit
räumen wiederkehrt, mit all ſeiner Arbeitsloſigkeit,
ſeinem Elend im Gefolge.

Am kraſſeſten zeigt ſich der Widerſinn
dieſer Anarchie auf dem Gebiete der Pro-
duktion wohl in der Thatſache, daß geſell-
ſchaftlicher Reichtum an Produkten zu
Zeiten als Uebelſtand empfunden wird,
obgleich Tauſende von Menſchen nebenher
Not leiden. Bei überreichen Ernten jammern die
Herren Agrarier, daß ſich ihre Ernte nicht bezahlt
mache, während die Geſellſchaft ein Jntereſſe daran hat,
reichlich Bodenprodukte für den Konſum zur Verfügung
zu haben Großinduſtrielle ſchließen Kartelle zur Ein
ſchränkung der Produktion auf beſtimmten Gebieten und
verringern dadurch noch mehr die Arbeitsgelegenheit,
obwohl ſowieſo Hunderttauſende ſchon abgeſchnitten ſind
von der einzigen legalen Quelle der Exiſtenz, der
Arbeit, weil ſich für ſie, die gerne arbeiten
wollen, keine Beſchäftigung findet.

Der Selbſtzweck der Arbeit, der der Be-
friedigung der geſellſchaftliche Bedürfniſſe, der Erhaltung
des Einzelnen und der Geſellſchaft dient, geht durch
unſer verkehrtes wirtſchaftliches Syſtem
vollſtändig verloren,; die Geſellſchaft iſt in ihrer
Exiſtenz von dem guten Willen und der Ausſicht der
Kapitaliſten auf Profit abhängig gemacht.

Fürſt Bismarck meinte bekanntlich vor kurzem, das
Traurigſte für die Arbeiter würde es ſein, wenn einmal
die Unternehmer die Luſt verlören, weiter arbeiten zu
laſſen; er hat ſich aber wahrſcheinlich nicht träumen
laſſen, welch unübertreffliche, welch vernichtende Kritik
unſerer wirtſchaftlichen Zuſtände in dieſen Worten liegt,
wenn auch die Schlußfolgerung nicht zutrifft. Es liegt
in ihnen das vielleicht unbewußte Anerkenntnis,
daß heute die Geſellſchaft nicht die Arbeiter allein

in ihrem Bedarf und damit in ihrer Exiſtenz ab
hängig iſt von einer verhältnismäßig kleinen Zahl von
Kapitaliſten. Stellen dieſe nach Fürſt Bismarck
ihre Funktion ein, ſo iſt das nicht traurig für die
Arbeiter allein, ſondern wenn es möglich wäre, würde
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es nöch ſchlimmer für die Kapitaliſten ſein, denn ſie
würden damit den Aſt abſägen, auf dem ſie ſitzen.
Sie ſind ohne die Arbeit und die Arbeiter nicht denk-
bar, wohl aber dieſe ohne jene. Die menſchliche
Arbeit hat ſchon Triumphe gefeiert, ehe es Kapitaliſten
auf der Welt gab; aus ihr und zwar aus un-
bezahlter Arbeit iſt das Kapital erſtanden, aus dem
die Herren Kapitaliſten ihre Macht ſchöpfen, der Ar
beit Geſetze vorſchreiben zu wollen und thatſächlich vor
zuſchreiben.

Obgleich wir die aus dem Gange der geſellſchaft
lichen Entwicklung ſich ergebende Notwendigkeit der
heutigen kapitaliſtiſchen Produktionsform, als Ueber-
gangsſtufe von einer niederen zu einer höheren Form
der Verwertung der geſellſchaftlichen Arbeitskraft, als
es die heutige iſt, vollſtändig anerkennen, müſſen wir
doch dagegen energiſch proteſtieren, daß die Arbeit in
ihrer Bedeutung als einziger wertbildender Faktor
herabgewürdigt wird.

Die Arbeit wird unter dem heutigen wiriſcheftlichen
Syſtem zwar benutzt, um den Kapitaliſten Profit,
Kep'italgewinn, oder nie dieſe ſchönen Begriffe ſonſt
noch in Worte gekleidet ſind, zu ve'ſchaffen, aber ſie iſt
nicht dazu da, es iſt dies nicht ihr Selbſtzweck,
dieſer beſteht in der Schaffung des für die Geſellſchaft
erforderlichen Bedarfs. Nach dieſem Zwecke iſt ihre
Bedeutung zu meſſen und da erſcheint es nach ver-
nünftigen Begriffen viel b erechtigter, wenn die
lebendige Thätigkeit, die Arbeit, dieſe Quelle,
aus der aller Reichtum und alle Kultur fließt, dem
toten Material, das ſelbſt der Arbeit entſprungen
iſt, und ſeinen Vertretern, den Kapitaliſten, die es zur
Knechtung der Arbeit und der Arbeiter anwensen,
Geſetze vorſchreibt, als wenn es umgekehrt
iſt. Man ſtelle doch an Stelle des Arbeiters mit dem
Beile einen noch ſo großen, ſtraff gefüllten Geldſack
neben den Baum des Waldes; er wird nicht zu Fall
kommen. Und um an einem naheliegenden Fall die
Bedeutung der Arbeit für die geſellſchaftlichen Funktionen
darzulegen, ſei nur darauf hingewieſen, daß bei der
Hinausmaßregelung de Arbeiter der Hamburger Gaswerke
auch das ſtärkſte Kapital das in dieſem Falle gewiß
zur Verfügung ſtand une nich' vor einer nächtlichen
Finſternis mit den verſchiedenſten Unannehmlichkeiten im
Gefolge bewahren konnte, als die Arbeit verſagte.

Daß heute die Arbeit ſich in Abhängigkeit vom
Kapital befindet, iſt ja leider eine hiſtoriſch ent
wickelte Thatſache; die Arbeit iſt von den Vorbedingungen
einer ſelbſtändigen Bethätigung durch die ſojialökono-
miſche Entwicklung verdrängt worden und iſt heute die
dienende Magd des Kapitare. Aus dieſem thatſäs-
lichen Verhäitnis aber theoretiſch prinzipielle Unter
ordnurg der Arbeit und der Arbeiter unter Kapital und
Kapitaliſten ableiten wollen, iſt ein irriges Unterfangen,
das ſelbſt für den weniger kritiſch apgelegten Verſtand,
der nur die Thatſochen zu ſehen gewohnt iſt, auf ſeinen
Unwert erkannt wird, denn mehr und mehr häufen
ſich die klaren Beweiſe dafür, daß umgekehrt das
aus der Arbeit entſproſſene und immer neu
an wachſende Kapital auch heute nach von
der Arbeit abhängig, ohne dieſe ein
Nichts iſt.

Wenn trotzdem das Unternehmertum ſich heute auf-
ſpielt, ale ob auf ibm allein der Beſtand der Welt
beruhe und den Arbeitern jedes Recht ſtreitig macht,
ſo dreht es ſich dabei lediglich um eine Mastfrage.
Wofür es keine Gründe giebt, das will man durch
die Gewalt, in dieſem Falle durch den Hunger, er
zwingen, nämlich, daß ſich die Arbeiter bedingungslos
dem Unternehmertum fügen ſollen. Zu dieſem Zweck
nimmt letzteres keinen Anſtand, den Beſtand der Geſell
ſchaft in Frage zu ſtellen. Dies wird um ſo mehr
geſchehen je mehr ſich die Gegenſätze zuſpitzen und
das geiamte deutſche Unternehmertum iſt gegenwärtig
mit Macht an der Arbeit, dieſe Gegenſätze auf das
Aeußerſte zu verſchärfen.

Dem gegenüber können ſich Staat und
Geſellſchaft auf die Dauer nicht als müſſige
Zuſchauer ver halten. Tie Arbeiter haben ein
Recht zu vo langen, daß ihnen Gelegenheit zur Ardeit
gegeben werde denn auf dieſer ihrer Arbeit beruht
ihre Exiſtenz und die Exiſtenz der Geſellſchaft und mit
dieſer die des Sigates. Daß ſie ihre Arbeitskraft nicht
ohne Zuthun des Kapitals bethätigen können, iſt nicht
ihre Schuld, ſondern Reſultat der geſchichtlichen Ent
wicklung, aus welcher ſich auch die Pflicht des Staates
ergiebt, da einzugreifen, wo ein Teil der Staatsbürger,
die der Zufall zu Kapitaliſten gemacht, die ihnen
hiſtoriſch überkommene ſoziale Verpflichtung nicht er
füllen. Wenn die Profitwut des Unternehmertums
immer größere Maſſen des Volkes von den Vor-
bedingungen ihrer Exiſtenz abdrängt, ſo muß der
Staat vieſen in ihrer Exiſterz Bedrohten zu Hilſe
kommen. Es iſt eine Widerſinnigfeit, daß Hundert
tauſende, die arbeitefähig ſind und gerne arbeiten



wollen und dies auch könnten, wenn eine vernünftige

Organiſation der Produktion „uch für deren Bedarf
ſorgen und ihnen ſelbſt dadurch Beſchäftigung ver
ſchaffen würde, daß dieſe Hunderttauſende arbeits und
brotlos ſind nur weil die geſamte Produktion dem
Gutdünken von Privatunternehmern überantwoytet iſt,
die ohne jedes andere ökonomiſche Ziel, als den eigenen
Profit, lediglich dieſes Profito wegen anbeiten laſſen,
unbekümmert darum ob der wirkliche Zweck der pro-
duktiven Arbeit, die Beſchaffung des geſellſchaftlichen
Vedarfs, dadurch erfüllt wird oder nicht.

Je weiter die Entwicklung der kapitaliſtiſchen Pro
duktion fortſchreitet, je mehr die Maſchinentechnik aus

beſeitigt wird und an deſſen Stelle die Größproduktion, d
ſei es unter Einzelunternehmern oder in der Form derAktiengeſellſchaften oder in Geſtalt von Induſtrie Kartellen

auftritt, deſto größer wird die Maſſe der nür auf ihre
Arbeitskraft Angewieſenen, deſto zwingender die Not-
wendigkeit, zu verhüten, daß dieſen Maſſen zeitweilig
oder ganz die Vorbedingung ihrer Exiſtenz, die Arbeit,
entzogen werde, deſto klarer wird aber auch die Einſicht

werden daß der Selbſtzweck der Arbeit
wieder zur Anerkennung kommen, daß dem
u des Kapitals, die Arbeit nur zu ſeinemZwecken in's Joch zu beugen, ein Riegel vorgeſchoben
werden müſſe.

h. auch im eigenen Intereffe eingreifen, e iſt
die Jagd nach Reichtum und zwar nach Reichtum

r ner Weniger die r der Wien heit,
ſondern nach vernünftigen Begriffen die Erhöhung der
Kultur und die Ausdehnun t auf alles, wasMenſch heißt. Künftigen Generationen wird es vor
behalten ſein, dieſes hehre, erhabene Ziel zu erreichen
der erſte Schritt zu demſelben iſt, daß der der Arbeit
innewöhnende naturgemäße Selbſtzweck wieder zur all
gemeinen Anerkennung komme, daß der Arbeit wieder
die ihrer Bedeutung entſprechenden Rechte eingeräumt

werden. („Hamburger Echo.“)
gebildet,

Reſtaurant z.
nebſt

das kleinere und mittlere e

Fürſtenthal.
u bevorſtehenden Feiertagen erlaube mir meine ſchöne Gartenlokalitäten
egelbahn zur recht fleißigen Benutzung zu empfehlen.

Für vorzügliches Lagerbier, Kulmbacher, Grätzer, Weißhbier, Döllnitzer
t guten Kaffee ſowie andere Geträuke und gute Speiſen iſt beſtens geſorgt.

A. Wedemann.0. Edeling'sRoestaurant,
21 Zwingerſtraße 21.

r zum Feiertagen ſeine Lokalitäten
2. Pfing r von 7 Uhr ab:Vall r Müller
von Halle Umgegend,

wozu ergebenſt einladet. [498Der Vorſtand.

franko's Restaurant,

Ecke der Schwetſchkeſtraße und
Hirtengaſſe,

empfiehlt ſeine ff. Goſe vom Rittergut
Döllnitz, Lagerbier v. Riebeck Co., außer
dem Hauſe à Ltr. 25 Pf. Ltr. 13 Pf.,

stets friseh vom Eis
Pſeſſerxurken,
Preisselbeeren,

r. Sauerkonhl à Pfund S Pfennig,

offeriert 500C Boehme, Giebichenſtein.

Franz. Villard. ff. Halliſches Aktienbier.
—DSalzquelle!

Graſeweg Nr. 21.
p. Neu eröffnet.

S Es ladet ein v ilhelm Rolle.
O. Hoimsath's Restaurant

Empfehle meine kühlgelegenen Reſtau-
rations-Räume zur gefl. Benutzung. Die
Feiertage

speekkuehen.
Für kalte und warme Speiſen, ſowie gute
Geträuke wird beſtens Sorge getragen.

W Geiſtſtraße Nr. 20.
Kinderwagen und Reisekörhe,

große Auswahl, billige Preiſe.

K. 4. Koch-
o---7 J„SJJ

Alein Geſchäft hat ſich
während ſeines 20jährigen Be

ſtehens durch ſeine Solidiläl

einen grohen, fellen Kunden-

kreis erworben, welcher ſich

täglich erweitert, und bedarf es

daher meinesſeils keiner

markt

ſchreieriſchen

Anpreiſungen.

beschäfts Prinzip:
Strenge Solidität:

Neelle Bedienung!
Beſte Ware

in vorzüglichſter Ausführung bei
billigſter Preisſtellung.

W e

Hier muß der Staat im erſ ſeiner Bürger,

Größtes Geſchäft der Brovinz Hachſen,

Gutenberg
Gaſthof zum „deutſchen Kaiſer.

Den 2. FeiertageTanzmusiic,
wozu ergebenſt einladet [480

W iIla. Trebstein.
Aufgepasst,

Bringe Freunden und Bekannten mein
Material u. Viktnalien- Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. [415

Ausgezeichnete Flaſchenbiere, gut ab-
gelagerte Zigarren.

Karl Bee—er,Giebichenſtein Reilſtraße

Weizen u. KRoggenmehſe,
Ia. Fabrikate, verkauft billiger als jede

501Konkurrenz

C. Boehmae,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 9 u. 49,

SchmelzerſtraßenEcken.

Emnpfehle mein grosses

Candbrot, zu haben in
Giebichenstein in meiner
Bückerei, Triſtstrasse No. 5 und
in Halle nur bei Alb. Mädicke,
Bölbergasse I. G. Agte. [27

Neue [sländ. Mateshoringe
empfiehlt billigſtC. Boehme- Eieblenſen

Es einpſiehit fich

Herm. Lorenz, Schuhmncher,
gr. Steinſtraße 32.

Herren Hüte
init ILontrollmarke

S zu billigſten Preiſen.
Baumann,609 e

Uhren und Muſikwert-
Reparaturen,

ſowie Rathenower Brillen,
Barometer er.

billigſt unter Garantie.

P. Lasch,Gr. Steinſtraße 42.

Liebieherekein

vei Paul Lorenz,
Giebichenſtein.

Burgſtr. 51 und Reilſtr. 4.ean ſof Schloſſer, Steinweg 38.

empfiehlt ſich zu allen in ſein Fach ſchlagenden
Arbeiten von Gas und Waſſerleitungen,
ſowie Zink- und Schwarzblecharbeiten jeder
Art. Beſtellungen auf Möbel oder andere
Fuhren werden ebendaſelbſt angenommen.

Einen tüchtigen Barbiergehülſen, ſowie
einen Lehrling ſucht

513] e erſrönrgerſtr 42.

Kammgaſn-

Anzüge,

Da der Bedarf in
dem Artikel täglich
größer wird, ſo halte

dementſprechend ein

ſehr großes Lager in
den allerneueſten und

feinſten fertigen Sachen

vorrätig von

30 45 Mk.

I

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Venthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.

ſei
HALI a. V.

Ecke der Leipzigerſtr., dicht am Markt,
Parterre und I. Ftage,

bestehend aus 8 Verkaufsräumen.

S h dere

Salenanzüge

in Kammgarn, Croiſé
und ſchwarzem Tuch

von 30-45 Mk.

Bromenadenanzüge

U in den geſchmackvoll-
ſten Farben von

J 18 30 Mk
Kinderanzüge

in neueſten Facons
von 4 Mk. an.

Voppen, Schlafröcke,

Fracks,
seitlene Westen u. ſ. w.

I eine umfangreichen Geschäftsräume sind auch für NMiehfkäufer von frün 7 dis abends 8 Uhr goöftnet,

Alein Geſchäft hat ſich

im Laufe der Jahre zu einer

ſolchen Ausdehnung enlwickelt,

daß es entſchieden das größte

in der BMovinz Sachſen ge

worden.

Die auf Lager vorräligen

ferligen Kleidungsſlücke in allen

Breislagen und in den beſlen

Sloſſen ſetzen mich in den

Sland, allen Anforderungen zu

genügen.

Aaaſſeneinkäuſe und der

grohe Amſatz ermöglichen zu

billigeren Breiſen zu verkaufen,

als jede

Konkurrenz

1

e


	Volksblatt für Halle und den Saalkreis
	1890


